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Forderuugen uu die Wrüſtunſelbuſeleh 
25. April: Wiederaufnabme der Verhaudlunsen. 

Berlin, 18. April. 
Am 25. April werden die Verhandlungen der Ab—⸗ 

rũſtungskonferenz in Genf wieder aufgenommen. Der 
deutſche Vertreler auf der Aufrüſtungskonferenz, Bot⸗ 
ſchafter Nadolny, gibt daher noch einmal einen Ueberblick 
über die Stellungnahme der Reichsregierung zu dem Ge⸗— 
ſamtkomplex, in dem es heißt: 

Durch die Annahme des engliſchen Entwurfs als Dis— 
kuſſionsgrundlage füt die Konvention hat ſich die Konfe— 
rdenz eine Baſis geſchaffen, die der Ausgangspunkt für 
eine poſitive Löſung ſein kann. 

Sie tritt darum jetzt in ihre entſcheidende Phaſe, 
nümlich in die der Entſcheidung über die Konvention 

ſelbſt. 
Dabei darf die Fortſetzung der Verſchleppungstaktik nicht 
wieder aufkommen. Wir rechnen beſtimmt darauf, daß 
nunmehr keine weitere Verzögerung ſtattfindet. Eine 
ſolche würde von uns nicht mehr hingenommen werden. 

Weiter muß es ſich nun entſcheiden, ob es möglich iſt, die 
verſchiedenen Forderungen der Parteien zum Austrag zu 
bringen. Deuiſchland verlangt die Herſtellung des im 
Pakt vorgeſchriebenen Zuſtandes, alſo die Begrenzung der 
Rüſtung aller Staaten auf das Maß, das zum Schutz ihrer 
nationalen Sicherheit notwendig iſt. 

Das bedeutet, daß die hochgerüſteten Staaten abzu⸗ 
rüſten haben 

und daß unſere Rüſtung das Minimum an nationaler 
Sicherheit zu gewährleiſten hat. Die Beſtimmungen des 
Paktes haben für alle Staaten zu gelten. Die d⸗Mächte⸗ 
vereinbarung vom 11. Dezember hat die deutſche Gleich— 
berechtigung noch einmal ausdrücklich beſtätigt. Dem 
etappenweiſen Abbau der Rüſtungen haben wir 1927 bei⸗ 
geſtimmt. Wir haben auch nichts dagegen daß die jetzige 
Konvention nur eine erſte Etappe der Herabſetzung der 
hohen Rüſtungen feſtlegt. Allerdings muß dieſe Herab— 
ſetzung bereits eine entſcheidende ſein. 

— London, 18. April. 

Zehn Mitglieder des Kabinetts traten heute nach— 
mittag zu einer Beratung über die durch den Moskauer 
Prozeß geſchaffene Lage zuſammen. Bevor das Prozeß⸗ 
urteil bekannigeworden iſt, wird keine Erklärung des Ka— 
binetts veröffentlicht werden. Sir John Simon bleibt 
in London, um jeder etwa entſtehenden neuen Lage ent— 
ſprechen zu können. 
Gleichzeitig mit der Kabinettsbildung fand eine Be— 
prechung im Außenminiſterium ſtatt, an der die Direkto⸗ 
den von Metro⸗Vickers teilnahmen. 

Ob die engliſche Regierung von den ihr gegebenen 
Vollmachten zur Unterbindung der ruſſiſchen Einfuh⸗ 
ren nach England Gebrauch macht, wird von der Ent⸗ 

wicklung in Moskau abhängig ſein. 
Angeblich hat der Außenminiſter bereits Vollmachten er— 
halten. Im Außminiſterium wird zurZeit auch erwogen, 
ob nach dem Ablaufen des engliſch⸗ruſſiſchen Handelsver— 

Das Joch vĩ 
Paris, 18. April. 

Savas berichtet aus Peking: Aus offizieller chineſi⸗ 
ſcher Quelle verlautet, daß japaniſche Flugzeuge 100 Kilo⸗ 
meier von Veking entfernt Flugblätter abgeworſen hät— 
ten, auf denen zu leſen ſtand: „Japaner und Chineſen 
gehören zur gelben Raſſe. Die Chineſen ſind von den 
Weihen unterjocht worden, aber die japaniſchen Truppen 

lommen, um China von dem Joch der Weißen zu be— 
freien.“ 

trages die Leiter der ruſſiſchen Handelsvertretung An— 
ſpruch auf die diplomatiſche Immunität haben. Die Ka— 
binettsſitzung hatte ein ſehr großes Intereſſe hervorgeru⸗ 
fen. In der Downing-Street hatte ſich eine ſehr große 
Menſchenmenge angeſammelt und wartete auf die Mini— 
ſter, die mit ſehr ernſtem Geſicht die Amtswohnung Bald⸗ 
wins verließen. 

Reval, 18. April. 
Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt man in hieſigen 

ee der Auffaſſung, daß das Urteil gegen die Eng—⸗ 
änder 

unbedingt diplomatiſche Folgen 
nach ſich ziehen werde. Ob die Engländer formal zum 
Tode verurteilt und ſpäter begnadigt oder gleich zu Ge— 
fängnis verurteilt werden, ſo werde doch die politiſche 
Lage zwiſchen England und Rußland bis auf weiteres 
geſpannt ſein. Die britiſche Regierung verlangt eine voll⸗ 
kommene Rehabilitierung der britiſchen Staatsangehöri⸗ 
gen, die nach britiſcher Auffaſſung völlig unſchuldig ſind. 

— 

Er VEihemn⸗⸗ 
Toktio, 18. April. 

Die japaniſchen Truppen haben nun nach Peitaiho 
auch die Stadt Tibingwangtau beſetzt. 

Einer japaniſchen Erklärung zufolge haben diefe 
Druppenbewegungen den Zweck, drohende chineſiſche Alktio⸗ 
nen längs der Großen Mauer zu verhüten. Wenn von 
den Chineſen keine Provokation erfolge, würden die 
Mandſchukuotruppen in Richtung Tientſin oder Pebing 
weitervordringen 

Peking, 18. April. 
Wie das gtneſiſche Kriegsminiſterium mitteilt, belegten 
am Dienstag japaniſche Flieger die Vororte Pelngs mit 
Bomben. 

Das Hakenkreuz als Reklame 
Paris, 18. April. 

Der „Matin“ hatte am Dienstag morgen in großer 
Aufmachung eine Reidung verbreitet, daß angeblich 
wei deutſche Kraftwagen mit dem Hakenkreuüzwimpel in 
den Strahen der Stadt verktehrten. Wie fich jet auf 
Grund einer Erklärung der Polizei herausſtellt, handelt 
s ſich um die Kraftwagen franzoöſiſcher Juden, die durch 
de Sakentreuzwimpel die Aufmertſamten auf ſich lenken 
wollten. Der Zweck war gaugenſcheinlich eine möglichſt 
weite Verbreitung der deutſchfeindiichen Druchkſchriften zu 
Zreichen, die die Inſaſſen derteillen ind in denen ſie zum 
Boylott deutſcher Waren aufforderten. 

Vie Falſchmeldung des „Matin“ wird von inter⸗ 
ellierter Seite daau benuet, imn vbon ner brutalen deut⸗ 

77 Provodation“ zu ſprechen. Sie iſt den zahlreichen 
itteln franzöſiſcher Propaganda zuzurechnen. 

NHobelpreisträger tritt von ſeinem Amte 
zurück 

Der Direktor des zweiten phyſikaliſchen Inſtituts der 
Goitinger Univerſität Prof. James Franck hat den Kul—⸗ 
lusminiſter gebeten, ihn von ſeinem Amte zu entbinden. 
Franck, der jüdiſcher Abſtammung iſt, erklärte in einem 
Brief an den Rektor der Aniverſität, daß er von der Ver— 
günſtigung für jüdiſche Frontkämpfer keinen Gebrauch 
machen wolle. Prof. Franck hatte 1925 wegen der Ent— 
deckung des Geſetzes über den Zuſammenſtoß von einem 
Elektron mit einem Atom zuſammen mit Vrof. Guſtav 
Serx den Robelvreis erbalten. 
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Poſtſcheckkonto: 

* Auch Bialyſtob... 
Wenn alles haßt, kann Bialyſtok natürlich allein nicht 

lieben. Alſo iſt auch dort ein Aufruf gegen die Deutſchen 
ergangen. Nicht nur gegen die Reichsdeutſchen, ſondern — 
es iſt ein Aufwaſchen! — auch gleich gegen die Polen⸗ 
duee denen ja Bialyſtok ſo viel — verdanken hat. 
Großzügig wie man iſt, möchte man den Deutſchen am 
liebſten das Atmen verbieten. Da das zum Glück nicht 
in ihrer Macht ſteht, verbieten ſie anderes. Denn ver— 
boten muß werden. Ohne ſich groß den Kopf darüber zu 
zerbrechen, ob die Geſetzgebung in Polen auch die Beein⸗— 
trächtigung von Mitbürgern geſtattet. 

Der erwähnte Aufruf, den wir den Behörden zur auft 
merkſamen Durchſicht empfehlen, lautet: 

„Einwohner von Bialyſtok! 
Der an Polen geübte Terror ſeitens des Sitlen 

Deutſchlands hat in den letzten Tagen denSöhepunkt er— 
reicht. In Deutſchland wird alles, was polniſch iſt, in 
einer Weiſe ausgerottet, die die an das Barbarentum 
grenzende Linie ſchon lange überſchritten hat. 

Alle Faktoren, ſowohl ſoziale, private, als auch ſtaat⸗ 
liche, wenden Methoden an, wie ſie in der Geſchichte bei— 
ſpiellos daſtehen, um zunächſt bei ſich alle polniſchen Eigen— 
heiten der geraubten polniſchen Gebiete von der Ober—⸗ 
fläche des Lebens zu vertilgen, und dann in heißer Gier 
nach Vergeltung mit der Pfote des wildgewordenen Preu⸗ 
den nach weiteren polniſchen Gebieten zu langen. Bis ſie 
dieſen endgültigen Schritt wagen werden, wird in Deulſch- 
land der Terror an den Polen mit einem bei Menſchen 
ſonſt nicht bemerkten Furor ausgeübt. 

Das letzte Blutbad an einem Lehrer und zwei pol—⸗ 
niſchen Studenten in Breslau wegen Polniſchſprechens 
überſchreitet alles was man von dem kämpfenden deut⸗ 
ſchon Volk in Fitler⸗Aniform erwarten müßte. 

Um die Verzweiflungsſchreie und das Stöhnen der 
maſſakrierten Polen zu unterdrücken, hat die Sitler⸗ 
Hakate auch noch die wenigen polniſchen Zeitungen, die 
bisher in Deutſchland und auf dem Gebiet des polniſchen 
Oberſchleſiens unter deuiſcher Okkupation erſchienen, ver⸗ 
boten. Den Zeitſchriften aus Polen wurde außerdem das 
Poſtdebit entzogen, um uns die Möglichkeit zu nehmen, 
unſeren Brüdern Troſt zuzuſprechen und ſie aufzumuntern. 

Polniſche Zeitungen, die ſich im Handel befanden, ha⸗ 
ben die Sitlerleute wie Furien in kleine Stücke zerfetzt 
und in den Straßen verſtreut. Alles das wurde durch 
einen Federzug des Diktators mit dem Hakenkreuz und 
ohne jeden Grund getan, nur deshalb, weil es polniſch iſt 

Es fällt ſchwer, alle dieſe beiſpielloſen Morde und 
Gewalttaten hier aufzuzählen. Die polniſche Bevölkerung, 
die dieſe tauſende Vorfälle, dieſe Kette preußiſchen Un— 
rechts lennt, wartet darauf, daß ſich die braunen und nicht⸗ 
braunen Mordgeſellen vom Hakenkreuzzeichen beſinnen. 
Dieſes Warten käme aber dem Warten auf die Geſundung 
eines unheilbar Tobſüchtigen — 

Inzwiſchen erhebt aber die deutſche Hydra in 
Poſlen, die die verfaſſungsmäßige Gleichberechtigung 
genießt, immer frecher ihr Maul voll preußiſch⸗nationali 
ſtiſchen Giftes und beginnt, dieſes Gift in die Spalten ihrer 
in Polen erſcheinenden Zeitungen zu gießen, von den aus 
Deuiſchland nach Polen geſandten Zeitungen ſchon gan? 
zu ſchweigen. 

Bürger! Die Mehrzahl der polniſchen Städte, ins⸗ 
beſondere aber in Oberſchleſien und in Pommerellen, ha⸗ 
ben dieſer Hydra ſchon lange den Kopf abgeriſſen. In Be—⸗ 
folgung des Grundſatzes „wie du mir, ſo ich dir“ wurde 
die deutſche Preſſe in derſelben Weiſe vernichtet, wie in 
Deulſchland die polniſche Preſſe vernichtet worden iſt 
Vawet befindet ſich indeſſen immer am Ende. 

rum ſtechen in unſerer Stadt die deutſchen Zeitun—⸗ 
gen und Schriften, die die Schaufenſter einiger Buchhand⸗ 
lungen und Kioske überfluten, uns geradezu in die Augen 
und beleidigen unſere nationalen Gefühle. 

Einwohner von Bialyſtok, auch für uns iſt die Zei⸗ 
gekommen. 

Der Reſerviſtenverband in Bialyſtok fordert alle Ein⸗ 
wohner von Bialyſtok auf, in erſter Linie aber die Reſer⸗ 
viſten, den Kampf mit dieſer deutſchen Hydra aufzunehmen. 

Die Bezieher und —3 deutſcher Zeitungen fordern 
wir zur ſofortigen Einſtellung des Abonnements auf. 

Die Ladengeſchäfte und Kioske fordern wir zur Ein⸗ 
ſtellung des Bezugs deutſcher Blätter auf, ſowohl der, die 
in Polen erſcheinen als auüch der, die in Deutſchland her⸗ 
auskommen. 
Sollte irgendjemand in Bialyſtok nach drei Tagen mil 

einer deutſchen Zeitung bemerkt werden, ſo wird ex als 
unloyaler polniſcher Siaatsbürger und Feind des Polen⸗ 
tums (! welche Verirrung!) angeſehen werden. Der Re— 
ſerviſten derband wird ſolchen Leuüten gegenüber die weiteſt⸗ 
gehenden Konſequenzen ziehen. 

Auch die Kioske und Ladengeſchäfte mit deutſchen 
Blättern werden darauf aufmerkſam gemacht, daß auch be 
ihnen alle deutſchen Zetungen nach drei Tagen vernichtet 
werden. Gegen die betreffenden Geſchäfte und Kioske 
wird außerdem der Boylkott erklärt werden. 

Die Zeit des ſozialen Selbſtſchutzes iſt bereits ge⸗ 
Lmmenl Die Toleriexung eines EAtande⸗ dea 
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Deutſchtums in Polen wäre ein Verbrechen am 
Staat, ein Verbrechen an uns ſelbſt. (Sie wiſſen wirk⸗ 
lich nicht, was ſie tun!) 

In Deutſchland werden Polen dafür, daß ſie polmiſch 
n., mit tieriſchem Sadismus maſſakriert, in Bialy⸗ 

ſtok dagegen dürfen Geſpräche in deutſcher Sprache unbe⸗ 
hindert geführt werden, Der Reſerviſtenverband ruft 
dazu auf, den Gebrauch der deutſchen Sprache einzuſtellen, 
da die die nationalen Gefühle der polniſchen Allgemein⸗ 

it beleidigt. be ———— erinnert der Reſerviſtenverband daran, 
daß der von uns am, 24. Juni 1932 angeſagte Bonkott 
deutſcher Warxen und ſolcher von Hitler-⸗Danziger Herkunft 
fortdauert. Das dürfen wir keinen Augenblick vergeſſen 

pre 

unter dem Eindruck der uns drohenden, uns gut bekann⸗ 
ten wirtſchaftlichen Folgen. 

Die Ahndung des Schmuggels deutſcher Waren müßte 
das oberſte Gebot jedes Polen werden.“ 

„kingeſichts ...“ 
Wie die Polniſche Telegraphenagentiur aus Czen⸗ 

ſtochau berichtet, hatten die dorligen evangeliſchen Kir⸗ 
chenbehörden „angeſichts der Verfolgungen polniſcher 
Staatsbürger in Deuiſchland die angekündigten Gottes⸗ 
dienſte in deutſcher Sprache ahgeagt e Wh alſo die 
Oſterkirchenfeiern ausſchließlich in polniſ Sprache ſta tt⸗ 
fanden. 

Umnmsere Freuncdeæ sprecen 
Aus unſerem letzten Briefeingang: 

Sehr geehrte Herren Kollegen! 
Sie haben ſchwere Stunden der Prüfung erlebt und 

bie Ihnen lieb gewordene Arbeitsſtätte hat unter dem 
Einfluß verhetzter Menſchen ſchwer gelitten. Wir waren 
erſchüttert, als wir erfahren haben, wie Druckerei und 
Betrieb nahezu vernichtet worden ſind. Geſtatten Sie uns, 
das wir Ihnen unſere herzlichſte Anteilnahme kundge⸗ 
ben und das wir dem Gefühl der Verbundenheit und Zu⸗ 
ſammengehörigkeit, in dieſen Tagen der Prüfung beſon⸗ 
ders herzlich Ausdruck geben. Wilde Hände können die 
Werkſtätten unſerer Arbeit zerſtören, ſie können unſeren 
Geiſt und unſeren Willen zur Selbſtbehauptung, zur Er⸗ 
haltung unſerer unveräußerlichen Lebensrechte nicht zer⸗ 
ſtören. Durch Leid und Bedrängnis iſt immer wieder 
deutſches Volkstum gewachſen, hat es ſich emporgerichtet 
zu aufrechtem, männlichem Glauben an die Kraft, die uns 
unſere Väter übermittelt haben. Sie ſtehen in Lodz auf 
dem Poſten, der im Laufje der Zeit bewieſen hat, wie 
deutſcher Lebenswille im Staat ſich nützlich und ſegensreich 
betätigt. Dieſer Wille wurde am Palmſonntag ſchlecht be⸗ 
dankt. Aber wir wiſſen, das auf den Palmſonntag das 
Oſterfeſt folgt, mit all der Freude. die ein ſchöner Früh—⸗ 
lingstag gewährt, der uns Ruhe, Zuverſicht und friedliche 
Gewißheit ins Herz pflanzt. 

In dieſem Sinn, wünſchen wir weiter in kollegialer 
Zuſammenarbeit mit Ihnen zu ſtehen und wir wünſchen, 
daß der Geiſt in Ihnen wach bleibe und ſich emporbilde, 
in den neu hergeſtellten Räumen, wie er in den alten 
Räumen gewachſen iſt zum Segen der Volksgemeinſchaft, 
der unſere ganze Lebenskraft und Liebe gehört. 

Nehmen Sie aufrichtige Grüße und kollegiale Wün— 
ſche entgegen, und bleiben Sie uns weiter, was Sie uns 
alle bisher waren — Weggenoſſen und Freunde bis zum 
letzten Augenblick. 

„Poſener Tageblatt“, Hauptſchriftleitung. 
R Styra, Chefredaktenr. 

a a 

In einem Schreiben des früheren Sejmabgeordneten 
Karau an die Schriftleitung heißt es: 

Mit inniger Teilnahme und größter Empörung habe 
ich die Nachricht von der wüſten Zerſtörung beim Ueber⸗ 
fall auf Ihre Redaktion und das Deutſche Gymnaſium ge— 
leſen. 

Ein Bubenſtreich ohne Gleichen iſt von einer irrege⸗ 
führten, verblendeten Menge auf Anſtiften ihrer Leider 
vollzogen worden! Letzte haben damit unſerm Lande 
einen ſchlechten Dienſt erwieſen. 

Doch Kopf hoch! 
— 

Aus Rozyszcze in Wolhynien gingen uns je 10 31. 
für das Lodzer Deutſche Gymnaſium und für den Wieder⸗ 
aufbau der „Freien Preſſe“ zu mit der Bemerkung: „Nur 
den Mut nicht verlieren!“ 

v 

— — — 

deutſche ceidenswoche 1933 
Palmſonntag.... 
Ein Palmſonntag, den ich nie vergeſſen werde, und 

würde ich ſo alt wie Methuſalem ... 
Ich war auf dem Wege zu einem Vortrag über ein 

kulturgeſchichtliches Theman.. Und kam ahnuͤngslos zu 
einem traurigen Anſchauungsunterricht, der meinen Glau— 
ben an Kultur, menſchlichen Fortſchritt, Geſittung und 

was dergleichen ſchöner Vorſtellungen mehr ſind, gewal—⸗ 
tig erſchüttert hat. 

Am Orte, da der Vortrag ſtatifinden ſollte. einige 
Bekannte in größter Erregung. Ob ich es ſchon wiſſe? 
Ja. was denn? — Die „Freie Prefſe“ vollklommen zer⸗ 
ſtört, das Deutſche Gymnafium zertrümmert. Der Vor—⸗ 
trag ſindet natürlich nicht ſtatt. Wer hätte dafür ucch 
einen Sinn? So gehen wir denn zum Gymnaſtum. 

Bald ſteht er vor uns, der prächtige Bau, eine Zierde 
des an ſchönen Baulichkeiten ſo armen Lodz... Vor dem 
Gymnaſium auf der Kosciuszko-Allee der halbverkohlte 
Reſt eines Scheiterhaufens, aus verſchiedenen Ein rich⸗ 
tungsſtücken des Gymnaſiums. Der Gehſteig vor der An⸗ 
ſtalt und der Vorgarten über und über mit Glasſcherben 
beſät. Die Fenſter zertrümmert, zerſplittert 

Ich trete in die Treppenhalle. Muß mich vorſehen, 
odaß ich die Schuhe an den Glasſchexben nicht zerſchneide, 
die den ganzen Flur bedecken. Zerbrochene Türen, zer⸗ 
ſchlagene Bilder in den Wandelgängen laſſen Schlimmſtes 
ahnen... Es läßt uns beim Belreten der Aula der Lehr⸗ 
anſtalt zuſammenſchauern... Dieſer ſchöne Raum, der 
ſo mancher erhebenden Stunde deutſchen Erlebens Zeuge 
geweſen, iſt nun eine wüſte Trümmerftätte. Die Bühne 
demoliert. Die Fenſter eingeſchlagen. Die Orgel zer⸗ 
trümmert, das Pianino ohne Deckel und Beine in einer 
Ecke auf dem Fußboden liegend... Mahrlich, ein ſchlim⸗ 

So ſchreiben unſere Freunde. 
... Und ſo die anderen: 
Der Krakauer „Il. Kurjer Codz.“, der nach der Be⸗ 

hauptung des jüdiſchen „Nasz Przeglond“ wegen ſeiner 
Hetze einen Großteil der Schuld brägt an den Vorgängen 
am Lodzer ſchwarzen Palmſonntag, ſchreibt unter der 
Ueberſchrift: „Heuchelei der Lodzer Deutſchen“ in ſeiner 
Oſternummer: 

„Bekanntlich hat während der deutſchfeindlichen Vor⸗ 
fälle in Lodz am Palmſonntag die Menge als Enigegnung 
auf die Verfolgungen der Polen in Deutſchland u. a. die 
Einrichtung der hakatiſtiſchen Zeitung „Freie Preſſe“ teil⸗ 
weiſe beſchädigt. Entgegen den erſten Gerüchten waren 
die Beſchädigungen nicht ſo groß, da doch die „Freie 
Preſſe“ ſchon am nüächſten Tag wieder erſchien (aber wie!) 
und bis zum heutigen Tag mit eigenen Maſchinen gedruckt 
wird. Die hieſigen Deutſchen haben dieſe Vorfälle für 
Propagandazwecke ausgenützt ()) und machen augenblick— 
lick über das Thema der angeblichen (1) Gefahr, die ihnen 
in Lodz droht, ein großes Larum. Die durch die bekannte 
Intervention des deutſchen Geſandten in Warſchau, 
d. Moltke, im Außenminiſterium ermutigten Deuiſchen 
ſchlagen auch weiterhin Alarm; ſie haben ſich nämlich 
einerſeits an die Verwaltungsbehörden mit der Forderung 
um Schutz aller deutſchen Objekte gewandt, anderſeits 
nutzon ſie dieſen Umſtand in ihren Zeitungen aus, ſchlagen 
perfid (1) Alarm, die Lage ſei ſo gefährlich, daß die Po⸗ 
lizei ſogar die deutſchen Kirchen ſchützen muß. In den 
Straßen von Lodz patouillieren tanachtic zahlreiche Po⸗ 
lizei poſten, die auch deutſche Gebäude und Unternehmen 
bewachen, doch iſt zu bemerlen, daß dieſe Poſten nicht auf 
Grund der —— — Situation (3!) aufgeſtellt wur⸗ 
den, ſondern auf Grund einer ausdrũücklichen orderung 
der Deutſchen, denen die Adminiſtrationsbehörden an die 
Hand gehen. Derartige Methoden ſprechen für ſich ſelbſt.“ 

Ein Kommentar zu dieſem Geſchreibſel wäre zu viel 
Ehre für dieſes Blatt. 

vw 

Auch die „Neue Lodzer Zeitung“ meldet ſich. Sie 
ſchreibt in ihrer Oſternummer, daß wir „aus den kraurigen 
Vorfällen der letzten Tage für uns Kapital ſchlagen 
wollen.“ 

Das Blatt verſucht abzuleugnen, daß nach der Zer⸗ 
ſtörung unſeres Betriebs den Beziehern der „Freien 
Preſſe“ Probenummern der „Neuen Lodzer Zeitung“ ge— 
ſandt wurden. Wir glaubens gern, daß die Feſtſtellung 
dieſer Tatſache der „N. L. Ztg.“ jetzt, nachdem uns nicht 
vollends der Garaus gemacht wurde, unbequem iſt und 
ſie ſie daher gern ableugnen möchte. Dieſe Mühe iſt je— 
doch vergeblich Zu viele haben die Probenummer er⸗ 
halten. Ja, mehr noch: zu vielen Beziehern der „Freten 
Prefſe“ wurden ſogar zur direkten Bearbeitung Werber 
goſchickt! 

Lügen haben halt kurze Beine! 

meres Zeugnis konnte ſich ſinnloſes, unmenſchliches Wü⸗ 
ten nicht ausſtelley... Unbeſchädigt hängen nur an der 
einen Längswand das Staatswappen und die Bilder des 
Staatspräſidenten und des Marſchalls Pilſudſtt... Gleich 
ſam verwundert darüber, daß unter ihren Augen, in 
einem Raum, der ihrer Hoheit unterſteht, ebenſo wie die 
Menſchen, dio hier gehauſt haben, ſolch vandaliſche Zer⸗ 
ſtörung angerichtet werden konnte ... 

Die Beſucher bilden aufgeregte Gruppen. In vielen 
Augen ſehe ich Tränen... 

Schwereun Herzens verlaſſe ich dieſe für jeden Deut⸗ 
ſchen geweihte Stätte, mit der mich manche liebe Erin⸗ 
nerung verbindet... 

Armes zwanzigſtes Jahrhundert, das ſolche „Helden“ 
und „Heldenſtücke“ zeitigt... Arme Menſchheit, die das 
— ardiſcho Gut, das Volkstum, ſo ſchändlich miß⸗ 

raucht! ... 

Ich lenke nun meine Schritte an der Deuiſchen Ge⸗ 
noffer ſchaftsbank vorbei zur „Freien Preſſe“‘. An der 
Front der Deutſchen Bank zerkrümmerte Schilder. zer⸗ 
ſchlagene Türfenſterſchoiben. 

w 
¶ 

Vor dem Eingang zur „Libertas“ ſteht ein Poligiſt, 
der mich in den Hof nicht hineinläßt, da ich meine Legi— 
dimation als Redaktionsmitglied nicht bei mir habe. So 
ſehe ich denn nur, daß der ganze Hof über und über mit 
Papier bedeckt iſt. 
Hauſe. Schweren Träumen entgegen. 

Die Tage der Kindheit werden wach. Da war faſt 
jede Karwoche für uns Deutſche meines Heimatdorfes, 
einer einſamen Inſel in andersvölkiſchem Meer, eine 
Woche großer Aengſte und Nöte, da man uns ſchreckte, 
daß man alle „Schwaben“ abſchlachten werde. Der Fried⸗ 
hofj war in den Nächten zwiſchen Kariteitag und Öſtern 

* 

Begebe mich niedergedrückt nach' 

3 tc Die „Freie Preſſe* beſchlagnahmt 
Die geſtrige Ausgabe der „Freien Preſſe“ wurde wer 

gen der Mitteilung über die Kundgebung des Vereins für 
das Deutſchtum im Ausland anlüßlich der Ereigniſſe in 
Lodz beſchlagnahmt. Wir haben anſteile der konfiszierten 
eine neue Ausgabe herausgebracht, die die beanſtandete 
Mitteilung nicht mehr enthielt. 

In Polen verbotene deutſche Blätter 
Auf Grund eines Beſchluſſes des Innenminiſteriums 

wurde nachſtehenden deutſchen Blättern das Poſtdebit eni⸗ 
¶gen: „Berliner Tageblatt“, „Deuiſche Allgemeine Zei⸗ 
ung“ und „Deutſche Illuſtrirte Zeitung“. 

Zetzte Nachrichten 
Dampfer in Brand geraten 

Gibraltar, 18, April. 
Der engliſche 5000- Tonnendampfer „Benholm“ iſt au) 

der Söhe von Almerig (Spanien) in Brand geraten. Er 
hat um ſofortigen Beiſtand gefunkt und fährt mit Söchft⸗ 
geſchwindigkeit nach Gibraltar. An Bord find 36 Mann 
Beſatzung aber keine Fahrgäſte. Der engliſche Kreuzer 
„Leander“ iſt von Gibraliar ausgelaufen, um dem bren⸗ 
nenden Schiff zu Hilfe zu eilen. Außerdem ſind Rettungs⸗ 
fahrzeuge von Gibraltar und Ceuta ausgelaufen. 

das „Acron“⸗Wrack wird gehoben 
New Vork, 18. April. 

Die erſten Hebeverſuche an dem 25 Meilen nordöſtlich 
von Atlantic City aufgefundenen Wrack des verunglückten 
Luftſchiffes Acron“ förderten Aluminiumträger und 
Zeile der Luftſchiffhülle zuiage. Taucher melden, daß das 
Wrack unter Waſſer deullich erkennbar ſei. Der Kreuzer 
„Portland“, die Marineſchlepper „Sagamore“ und „Kal⸗ 
die ewie das Hebeſchiff „Falcon“ ſind am Fundort ein⸗ 
getroffen. 

Der Ruszczewſti⸗Prozeß wurde geſtern wiederauf— 
nommen. Das Gericht beſchloß, Prof. VBartel als — 
zu laden. 

Am Dienstag ereignete ſich auf dem Bahnhof Cocketi 
bei Swanſea (England) ein Eiſenbahnunglück, bei dem 
26 Perſonen verletzt wurden. 

Dio deutſche Fliegerin Ellt Beinhorn traf geſtern un⸗ 
erwartet in Nairobi, der Haupiſtadt der engliſchen Kolo— 
nie Kenya, ein. 

Auf der bekannten Bergſtrecke von Radicofani, der 
Straße Florenz —Rom, überſchlug ſich ein mit Turiſten 
voll beſetzter Autohus. Von den 33 Reiſenden wurden 
16 zum Teil erheblich verletzt. 

Die Neuwahlen zum Danziger Volkstag finden am 28. i nau vns as finde 
RKturz ⸗ Meidungen aus Deitiſchland 
Anläßllich des 44. Geburtstages Adolf Hitlers fand 
in Rom eine von der deutſchen Kolonie veranſtalteie Feſt⸗ 
feier ſtatt, bei deren Gelegenheit Miniſterpräſident Göting 
— hielt. Auch Vizekanzler v. Papen hielt eine 

ede 
Die Deutſchnationale Volkspartei fordert ihre Mit⸗ 

glieder auf, am Geburtstage des Reichskanziers als des 
Chefs der Regierung der nationalen Erhebung Schwa rz⸗ 
weiß⸗rot zu flaggen. 

Wie von der Polizei berichtet wird, wurde in det 
Vacht zum Dienstag ein Nationalſozialiſt im Weſten 
Wuppertals von einer großen Anzahl von Kommuniſten 
überfallen und mißhandelt. 

In ganz Bayern wurden von der politiſchen Poligei 
bis zum 13. April 1933 etwa 8400 Perſonen als in Schu 
haft befindlich gemeldet. Inzwiſchen ſind 1330 Schutzhäfi⸗ 
linge bereits wieder in Freiheit geſetzt worden. 

Vizekanzler v. Papen iſt geſtevyn Abend aus Rom ab⸗ 
gereiſt 

ſo manches Mal Zufluchtſtätte für viele Familien. Und 
war doch alle Aufregung gewöhnlich grundlos Alle 
Drohungen blieben zum Glück nur Drohungenn. Das 
Auge des Geſetzes wachte und hielt die Ordnung ſtreng 
aufrecht. 

VPolen wurde frei. Die Zeiten waren erregt und die 
Leidenſchaften gingen hoch... Die „Freie Preſſe“ hat 
manchen Strauß auszuſtehen gehabten. Aber zerſtört 
wurde ſie nicht. Das polniſche Volk bewahrte Ruhe und 
zeigte ſh als Kulturvolk.e Die wüſten Hetzen des 
„Rozwoj“ verhallten im Winde ... 

Und nun dies? Jetzt, da Polen groß und ſtark und 
geachtet daſtehtꝰ 

Und die Juden? Die mit den Deutſchen im Minder⸗ 
heitenblock vereinigt waren? 

— ne e 

Der nächſte Tag ſoll Gewißheit bringen. Ich darf 
nun das Tor paſſieren ... Meinen Augen bietet ſich ein 
Bild, mit dem verglichen die Zerſtörung im Gymnaſium 
ein wahrer Roſengarten zu nennen wäre... 

Dies Büroräume ein Bild des Grauens, ein Chaos! 
Alles zerſchlagen, zerſtöpte.. Papier- und Bücherſtöße auf 
den Fußböden, auf dem Hofe.. Auf dem Hofe wie In⸗ 
ſeln im Papiermeer zerbrochene Möbel, Maichinenteile, 
Druckertypen... Das läßt ſich nicht beſchreiben, das iſi 
micht zu fafſen... Die Seele einer Arbeitsſtätte verge⸗ 
waltigt... Der Ade! menſchlicher Arbeit geſchändet ... 
Hörſt du ſie nicht klagen. die Seele dieſer eirtweihten 
Stätte? Ich muß mich abwenden, gehe hinaus und muß 
weinen. Muß! 

Weine in Polen zum drittenmal. Das erſtemal 
wars, als die Sirenen dem ermordeten Präſidenten Na— 
rutowicz ihr Klagelied nachſangen. . Das zweitemal 
galt's eianem tieiſtem Weh . .. Und nun das drittemal ... 

J. Will. 
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—DVV— — ſilfe für die Angehörigen der in Rußland zugrunde gehenden Nationalitäten! 

kunet Küſf 
Von allen Fragen, die das Schickſal der Nationalitäten Europas betreffen. dürfte diejenige des Schick 

ſals der Rationalitüten in Rußland mit Rüchſicht auf die vor ſich gehende Entwicklung in dieſein Lande jetzt 
wohl die dringendſte ſein, darum kommt den folgenden Ausſührungen des Generalſekretärs der Europäiſchen 
Rationalitäten⸗Kongreſſe wohl ein beſonderes Intereſſe zu. 

Der Berichlerſialier des wegen ſeiner ſſowjeifreundiichen Einſtellung bekannten „Mancheſter Kuardian“, 
der ſoeben die Utraine, die kaukaſiſchen Gebiete, wie überhaupt die Geireideprodultionsterritrien der Sſo— 
wijet Union, bereiſt hat, legt in einer Reihe von Berichten ausführlich dar, daß die Bevölkerung dieſer 
fruchtbaren Gebieie einer völligen Sungersnot anheimgefallen ſei. In ſeinem letzten Bericht ſtellte er feſt, daß 
das Wori HFunger alle Geſpräche und alle Gedanken der Bevölkerung dieſer Gebiete beherrſche. Rach os⸗ 
jau zurückgekehrt, muhßte er dann zu ſeiner Beſtürzung erfahren. wie Sialin in einer Rede die Tatlache rühm⸗ 
te, dahß durch ſeine Reform die beſitzloſen Bauern der Ausbeutung durch die „Kulalen“ entriſſen worden ſeien. 
Dieſe Behaupiung vergleicht der Körreſpondent mit dem Bilde des Elends und des Jammers, das er mit eige⸗ 
nen Augen in den ßauſern der Bauern geſehen hat. Er lonnte auch beobachten, wie die Einwohner ganzer 
Dörfer von Vatrouillen zur Zwangsarbeit nach dem Norden Rußlands getrieben wurden. 

Was der Korreſpondent des „Mancheſter Guardian“ mitteilt, wird jetzt auch von einer anderen beſonders 
lompetenten Perſönlichkeit, und zwar von dem bisherigen politiſchen Sekreliär von Lloyd George, Garreth Jo— 
nes, beſtätigt, Von ſeinem alljährlichen Studienaufenthalt in Rußland zurückgekehrt, ſtellt auch er feſt, daß 
die Sungerkataſtrophe in der Sſowjet⸗Union unabwendbar geworden ſei. 
teſten und angeſehenſten Perſönlichketten Londons, behauptet, daß ein Teil der Bev 
reits zugrunde gegangen ſei. 

Die Schuldigen: „Saboteure“ und Nationalitäten! 
Mit allen Mitteln ſucht man in Moskau die Wahr— 

heit über den fürchterlichen Ausgang des Kollektivie— 
rungsverſuches von 140 Millionen ruſſiſcher Bauern zu 
unterdrüchen. Nach Garreth ſteht Sſowjetrußland vor 
einer Kataſtrophe in dem gleichen Amfange, wie es im 
Jahre 1020 war. Nur daß die Urſache dieſer nicht wie 
damals in der völligen Mißernte, ſondern vor allem in 
dem Zuſammenbruche des Kollektivierungsverſuches der 
Landwirtſchaft, wie überhaupt des ſſowjetruſſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtems, liegt. Daher auch das krampfhafte Beſtre⸗ 
ben der Moskauer Regierung, die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit auf die angeblichen Sabotage⸗Aktionen der aus— 
ländiſchen Ingenieure zu lenken. Die Schuldigen, die 
wahren Verurſacher der Wirtſchaftsſchwierigkeiten ſollen 
in einem öffentlichen Prozeſſe dem Volke gezeigt werden. 
Worum es ſich bei dieſem Verbrechen der Saboteure“ in 
Wirklichkeit handelt, geht aus dem ſoeben veröffenklichten 
Weißbuche der engliſchen Regierung deutlich hervor. 
Aus dieſem iſt zu erſehen, daß der Ingenieur Monkhouſe, 
bevor er das „Geſtändnis“ über ſeine angeblichen Miſſe— 
taten: Handelsſpionage, ſchlechten Zuſtand der gelieferten 
25 Turbinen uſw ablegte, ſeitens der Beamten der G. 
P. U, dieſer allmächtigen Geheimpolizei, Verhören unter⸗ 
zogen wurde, die ſich ununterbrochen von 8 Uhr früh bis 
3 Uhr morgens des nächſten Tages und dann wiederum 
von 5 Uhr nachm. bis in die Nacht hinein hinzogen. Das 
Weißbuch ſpricht davon, daß der britiſche Botſchafter als 
er Monkhouſe nachher ſprechen durfte, dieſen in einem 
völlig zerrütteten Geiſteszuſtand vorfand. Auch hier die 
alte ſeit Jahren angewandte Taktik. 
MNeben dieſem Vorgehen gegen die Saboteure“ erfolgt 
jetzt die Anwendung einer anderen Methode, um die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit von den für die verhängnisvolle 
Entwicklung Verantwortlichen abzulenken. Es beſteht das 
Beſtreben, die Schuld für das Verſagen des Kollektiviſie— 
rungsverſuches auch auf die nationalen Regungen der bo— 
denſtändigen Bevölkerungen in den in Frage kommenden 
Gebieten., auf die Ukrainer, die Weißruſſen uſw., zu ſchie⸗ 
ben. Der alte Gegenſatz des Ruſſentums zu den übrigen 
Völkern und Volksſtämmen wird ſcharf geſchürt. Man 
ſcheut ſich hierbei nicht, ſelbſt an die namhafteſten der ört— 
lichen Funktionäre heranzutreten. So wurde der früher 
als „Held der Kollektivwirtſchaft“ geprieſene ukrainiſche 
Volkskommiſſar Konar-⸗Polaſchtſchuk von Agenten der G. 
P. Wverhaftet und hingerichtet. Das gleiche Schickſal der 
geheimen Aburteilung der G. P. A. ſoll jetzt auch dem 

Garreth Jones, eine der betann⸗ 
—— Kaſakiſtans be⸗ 

Stellvertreber des Volkskommiſſars für die Landwirtſchaft 
und Träger der höchſten ſſowjetruſſſiſchen Auszeichnung, 
des Ordens „Kraßnoje Snamja“, dem Kommuniſten Mar—⸗ 
kewitſch, zuteil werden. So ſollen neben den ausländiſchen 
„Saboteuren“ nun die Exponenten der öprtlichen Völker 
und Volksſtämme als die Schuldigen der beſtehenden 
Schwierigkeiten öffentlich gekennzeichnet werden. 

Das Schickſal der Deutſchen, Polen, Finnen Eſten, 
Letten, Tſchechen und anderer Nationalitäten. 

Es ſind in der Sſowjet-Union noch immer 156 Millio— 
nen Deutſche, hunderttauſende Polen und Angehörige an—⸗ 
derer weſtlicher Völker, die in den verſchiedenen Teilen des 
Reiches — faſt überall als Minderheiten — ſiedeln. Dieſe 
Elemente, meiſt Bauern, hängen, ihren Ueberlieferungen 
entſprechend, in ſehr ſtarker Weiſe an den Begriffen der 
Religion, der Familie, des ererbten Beſitzes. Deswegen 
ſieht Moskau in ihnen beſondere Gegner der Sſowjetide⸗ 
ologie. Unter dem Schlagwort des Kampfes gegen das 
Kulakentum wurden dieſe weſtlichen Siedler, insbeſondere 
ſeit Beginn des Kollektivierungsverſuches, aufs ſchwerſte 
verfolgt. Tauſende von Ihnen wurden zur Zwangsarbeit 
nach den Wäldern des Murmangebiets, Nordrußlands 
und Sibiriens verſchleppt, wo ſie elend zugrunde gingen. 
All dies geſchah ungeſtört ſeitens der diplomatiſchen Ver— 
tretungen Deutſchlands, Polens, Finnlands und der an— 
deren baltiſchen Staaten in Rußland. Es galt ja der 
feſtſtehende Grundſatz einer Nichteinmiſchung in die inne— 
ren Verhältniſſe eines auswärtigen Staates, es galt, aus 
den „freundſchaftlichen“ Beziehungen zur Sſowjet⸗Anion 
politiſches und wirtiſchaftliches Kapital zu ſchlagen, ſelbſt 

Die Auszahlung der Pränuen 
der Staatlichen Lotterie. 

Es wird hiermit allen Teilnehmern an der Staat— 
lichen Lotterie zur Kenntnis gegeben, daß die amtliche 
Tabelle der Gewinne in der 5. Klaſſe der 26. Staatlichen 
Lotterie bereits im Druck erſchienen iſt und bei S. Jatka 
(Petrikauer 2und 66), der größten Lodzer Kollektur, 
koſtenlos eingeſehen werden kann. Gleichzeitig kann be—⸗ 
merkt werden, daß die Höhe der Prämien bereits feſtge⸗ 
ſetzt wurde und die Inhaber von ſämtlichen prämierten 
Loſen ſich in der genannten Kollektur einſinden können, 
um dieſe zu realiſieren. Loſe für die kommende 1. Klaſſe 
ſind dortſelbſt ebenfalls erhältlich J 
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wenn es auf Koſten des wertvollſten Gutes, des eigenen 
Fleiſches und Blutes ging. Nun hat ſich die Situation im 
Vergleich zu den letzten Jahren in einer entſcheidenden 
Weiſe geändert. Wenn bisher immerhin das Argument 
beſtand, man müſſe es ſich gefallen laſſen, daß die eigenen 
Volksgenoſſen gleich den Ruſſen unter den Folgen der all— 
gemein durchgeführten politiſchen und ſozialen Maßnah— 
men des Sſowjetregimes leiden müßten, ſo iſt dieſe Mo— 
tivierung jetzt hinfaällig geworden. In der Tat, die mit 
elementarer Kraft als Folge des Ruins der Landwirt⸗ 
ſchaft jetzt einſeßende Hungerkataſtrophe iſt zweifellos 
einem Naturereignis, das heißt der Mißernte des Jahres 
1920 und nicht den gewöhnlichen Begleiterſchein ungen des 
Sſowjetregimes gleichzuſetzen. 

Hilferufe, die aus Rußland kommen. 
Der erwähnte und gleicherweiſe in Berlin, wie in 

Warſchau, Helſingfors, Riga und anderwärts geltende 
Grundſatz, der dieſe Verfolgungen der Volksgenoſſen in 
Rußland ungeſtört geſchehen läßt, kann nicht verhindern, 
daß die Rufe um Hilſe zu den Brüdern in die Stammes— 
länder dringen. Der Cvangeliſche Preſſedienſt 
in Berlin hat vor wenigen Tagen einen Appell an die 
evangeliſchen Chriſten Deutſchlands gerichtet. In dieſem 
heißt es: „Je höher die Wellen der nationalen Begeiſte— 
rung ſchlagen, deſto ſtärker wird jeder Deutſche die Ver— 
pflichtung fühlen, auf die Hilferufe zu hören, die von 
draußen, jenſeits der Grenzen, zu uns herüberdringen; die 
Hilferufe hunderttauſender deutſcher Volksgenoſſen, die 
ſeit mehr als 15 Jahren unter der kommuniſtiſchen Herr⸗ 
ſchaft leben. Eine beiſpielloſe Kataſtrophe zieht über die 
deutſchen Siedlungen in der Akraine, an der Wolga, im 
Kaukaſus und in Sibirien herauf.“ Von dieſer e 
ſbrophe ſprechen jetzt auch alle Berichte, die im Zentrab 
komitee der Rußlanddeubſchen in Berlin 
eintreffen, ebenſo wie jene, die der Schreiber dieſer Zei⸗ 
len von den an der Grenze ſiedelnden Nationalitäten, die 
Mitglieder des Europüiſchen Nationalitäten-⸗Kongreſſes 
ſind, erhält. Der letzte Alt der großen deutſchen Bauern⸗ 
tragödie in Rußland ſcheint gekommen zu ſein“, — ſchreibt 
der Moskauer Korreſpondent der „Rigaſchen Rundſchau“ 
Er fährt dann fort: „Noch immer ſtechen die ſchmucken 
deutſchen Dörfer, äußerlich wohltuend, von der ruſſiſchen 
Umgebung ab. Hinter dieſer Faſſade verbergen ſich in⸗ 
deſſen Grauen und Elend, verbirgt ſich eine Not, die wohl 
in nicht allzu ferner Zeit das Todesurteil über die einſt 
blühenden deutſchen Bauernſiedlungen in Rußland end— 
gültig vollſtrecken wird. Betet für uns, der Herr wird 
uns bald alle abholen“. — Dies iſt ein Ausruf, den der 
Korreſpondent aus dem Briefe eines Bauern aus dem 
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Ein böſer, ſchräger Seitenblick traf die fragende Frau. 
Ich kann Ihnen leider keine Hoffnung machen, Frau 
Jenny — der Herr da drüben hat keinerlei Eroberungs⸗ 
ehrgeiz.“ 

Aber eine volle Börſe“, vollendete ſie, mit leicht zu⸗ 
ſammengekniffenen Augenwinkeln die ragende Geſtalt des 
anderen verfolgend. 

„Die er gut verſchloſſen zu halten verſteht“, lachte 
hans⸗Heinrich Gebler. Qual und Bitterkeit waren in 
dieſem leiſen Lachen. Die Unerſättlichkeit dieſer Frau war 
grauenhaft, ein Vampir war ſie. „Magnus Steinherr iſt 
lein heuriger Haſe.“ 

„Eben deswegen. Es könnte mich reizen .“ Sie hob 
die ſchweren Lider, lächelte ihren Begleiter an, ſüß und 
grauſam. Legte die Hand auf ſeinen Arm. Das andere 
Paar kam wieder näher. Er verſtand. 

Nein“, ſagte er zwiſchen zuſammengebiſſenen Zähnen, 
nein.“ Fühlte die Nähe der Frau an ſeiner Seite. Und 
wurde willenlos, wie ſtets, wenn es galt, ſich gegen ſie zu 
behaupten. — 

Grüßend lachte er dem Paar entgegen: „Hallo!“ 
Steinherr, über den Kopf ſeiner Partnerin hinweg 

durch den Saal blickend, deſſen Fülle ihm nicht paßle, ent⸗ 
deckte den Bekannten wieder und verhielt den Schritt. Er 
ſprach zu der Frau in ſeinen Armen. Kam dann mit ihr 
auf das andere Paar zu. In den Augen der Blondine 
glomm es auf. 

„Guten Abend, Gebler.“ Eine knappe Verbeugung vor 
der Fremden, die unhöflich gewirkt, wäre ſie nicht ſo 
elegant geweſen. 

Sennv NMaloreen hob ibhm die Hand zum Kuß ent⸗ 

Wgegen. Er neigte ſich darüber, aber ſerne Lippen berührten 
nicht die duftende Haut. Mit einem heur lichen Aufatmen 
ſah es die Kaleſſo, auf deren Arm Gebler ſehr deutlich 
fühlbare Küſſe preßte, während er ihr zum Erfolg ihres 
letzten Tanzabends gratulierte. Jede neue Erſcheinung 
fürchtete ſie, und dieſe Frau mit den ſchmalen, graugrünen 
Katzenaugen, dem dünnen Mund, der ſich wie ein ſchmaler 
Blutſtreifen durch das blaſſe, ungeſchminkte Geſicht zog, 
mehr als alle anderen. Das reizende Gaſſenbubengeſicht 
entſpannte ſich. Nur ein leiſes Vibrieren in ihrem Lachen 
verriet die innere Erregung. 

„Freut mich, daß Ihnen der Hexenſabbat‘ ſo gut 
gefiel, Heinz! Aber Ihre Mauſi' ſpiel' ich deswegen noch 
lange nicht, m der Faſſung wird die Aufführung eher 
ein böſer Aſchermittwochskater!“ — 

Verraten Sie mir Ihre Wünſche, Frau Lil 
„Mehr Kürze und weniger Würze“, riet ſie, da 

ſchmale Goldband auf die Schulter hochziehend, von der 
es während des Tanzens herabgeglitten war. „Es iſt 
alles zu deullich — lernen Sie von den Franzoſen, mein 
Freund! Achtung, Madame will gehen.“ 

Die Malsreen ſprach mit Steinherr. Herr Gebler rief, 
weil ich Sie kennenlernen wollte“, ſagte ſie in ihrer ſelt⸗ 
ſam klangloen Stimme, die man lange nachher noch im 
Ohr zu hören vermeinte. „Es intereſſierte mich, den Mann 
kennenzulernen, der es fertigbrachte, ſich aus eigener Kraft 
heraus eine führende Stellung zu ſchaffen. Sie verſtehen 
es, anderen Ihren Willen aufzuzwingen — das gefällt 
mir.“ Ihre Augen ſahen ihn unter den ſchweren Lidern 
an, kalt, feſt und zwingend. Sie mußte hinaufſehen, er 
überragte ſiſe um ein gutes Stück. 8 
Des Mannes braunes Geſicht blieb unbewegt. Er ver⸗ 

neigte ſich leicht: Ihre Güte ehrt mich, gnädige Frau“ 
Es klang ſehr höflich und ſehr kühl. 

Die ſchillernden Augen hoben ſich wieder. „Hätten Sie 
lieber Ihr Gefallen geſagt; mir gefällt ſelten ein Menſch. 
Aber ‚Güte‘? Von Güte beſitze ich auch nicht“ — ſie 
ſchnippte leiſe mit den langen, ſehr ſchöngeformten 
Fingern — Zdie Spur. Mich lockt uuxr die Macht“ 

Nun war doch etwas wie Intereſſe in Steinherrs Be⸗ 
trachtung. „Aber der Weg zu ihr iſt voller Dornen!“ 

„Die läßt man entfernen, Herr Steinherr. Wozu ſind 
denn die anderen da ...“ 

Um die Mundwinkel des Mannes zuckte es. Seht 
richtig, gnädige Frau, es gibt ja ſoviel Dummheit auf 
der Welt, die gern dient. Aber wollen wir uns nich 
ſetzen? Da drüben iſt mein Tiſch — darf ich bitten?“ 

Die Maloreen, die noch immer das Cape über der 
Bruſt zuſammengerafft hielt, neigte das Haupt. Danke, 
ich möchte lieber im großen Saal ſitzen. Wir ſehen uns 
noch, Herr Steinherr!“ Es war ein Befehl, keine Frage. 
Groß ſah ſie empor in das braune Geſicht des Mannes, 
das weder Bejahung noch Abwehr verriet. 

Steinherr ging nicht hinüber in den großen Saal, was 
Frau Li mit Glück und Befriedigung erfüllte. Freunde 
lamen an den Tiſch, um den ſich bald eine fröhliche Runde 
gebildet hatte. Die reizende Kaleſſo, ſtrahlend und in 
ſprudelndſter Laune, kam kaum herunter vom Parkett. 
Doch ſo ſcharf ſie Umſchau hielt, nirgends war das blaſſe 
Geſicht der Maloreen unter den Tanzenden zu ſehen. 
Endlich entdeckte ſie ſie an einem kleinen Ecktiſch hinken, 
inmitten einer Schar von Fräcken. Die Zigarette zwiſchen 
den langen Fingern drehend, ſaß ſie in dem blauen Tabat⸗ 
dunſt, der ſie wie eine Wolke umgab, und hörte der Rede 
eines bebrillten Glatzkopfes zu, den Li als den Finanz⸗ 
miniſter erlannte. Sie hatte gute Beziehungen, die Katze. 

Steinherr brach früh auf. „Warum denn?“ klagte der 
dicke Kelling, der ſeine Generaldirektorsſorgen gern ein⸗ 
mal verlegte. FJetzt fängt's doch grad erſt an, gemütlich 
zu werden; ſeien Sie doch kein Froſch! Wir fahren dann 
alle zu mir, oder noch beſſer: in die kleine Tanzbar am 
Ring, die letzte Woche eröffnet wurde. Das iſt Sache!“ 

Ich habe noch zu tun“ Magnus Steinherr hatte ſich 
erhoben. Und da er ſo am Tiſch ſtand, ſchien es, als ſeien 
die Sitzenden irgendwie zuſammengeſchrumpft. Die 
Kaleſſo ſchlüpfte in den Pelz, den er ihr umhing. Reizvoll 
hob ſich ihr pikantes Geſich aus der ſeidigen Weiche des 
Lobeltragens Goxtſekuna folat 
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nördlichen Kakauſus anführt, um ſeinen Bericht dann mit 
den folgenden reſignierten Worten abzuſchließen: „Ein 
ſtolzes Bauernvolk, das der neuen Heimat an Blut und 
— Wertvollſtes gegeben hat, iſt dem Untergange ge⸗ 
weiht.“ 

Aehnliche Mitteilungen gelangen in Helſingfors an 
die Verbände des Auslandfinnentums, insbeſondere an 
die Organiſation für die Finnen in Ingermanland, des⸗ 
gleichen an die kompetenten Kreiſe in Warſchau, Riga, 
Reval, Kowno und Kiſchinew. Ueberall die gleiche Kunde: 
Tauſfende von euren Volksgenoſſen, die ſeit 13 Jahren un⸗ 
ter der kommuniſtiſchen Herrſchaft ſtehen, Menſchen, die 
nach dem allgemeinen Urteil die Pioniere des Weſtens, ja 
die eigentlichen Kulturträger im großen ruſſiſchen Reiche 

Vortriegozeit ſind, die ſind jetzt dem Untergange ge⸗ 
weiht. 

Darf und kann man vor den ſſowjetruſſiſchen 
Geſchehniſſen kapitulieren? 

Die oben angeführten Schlußworte im Berichte des 
Moskauer Korreſpondenten der „Rigaſchen Rundſchau“ er⸗ 
wecken den Eindruck, als ob den Völkern nichts übrig 
bliebe, als ſich mit einigem Bedauern ins Unvermeidliche 
zu ſchicken, anders ausgedrückt, ruhig zuſehen, wie der 
Hungertod die Volksgenoſſen in Rußland dahinrafft. 
Hier eine Reſignation, die ohne Zweifel der allgemeinen 
Eimſtellung in Europa entſpricht — nur nicht an den Din⸗ 
gen in Sſowjet-Rußland zu rühren. Darf dieſes Kapitu⸗ 
lieren vor dem Untergange der in der Sſowjet⸗Union zu⸗ 
grunde gehenden Menſchen als gerechtfertigt bezeichnet 
werden? Nein, tauſendmal nein! Als im Jahre 1920 
die Hungerkataſtrophe an der Wolga und in der Ukraine 
ihren Anfang nahm, ſetzte ſpontan ein Hilfswerk ein, 
durch das die Mehrzahl der bedrohten Menſchenleben noch 
im letzten Augenblick gerettet werden konnte. Gerade der 
„Rigaſchen Rundſchau“ als der angeſehenen deutſchen Zei⸗ 
ktung in den baltiſchen Staaten fiel damals die Aufgabe 
zu, mit als erſtes Blatt zur Initiative aufzurufen. Der 
Schreiber dieſer Zeilen als Vertreter des Eſtländiſchen 
Roten Kreuzes aus Moskau gerade zurückgekehrt, hatte die 
Möoglichkeit, den erſten konkreten Plan eines internatio⸗ 
nalen Hilfswerkes zu entwerfen. Die Richtlinien dieſes 
Planes ſind dann nach ihrer Annahme durch die Moskauer 
Regierung zum Ausgangspunkte und zur Grundlage des 
Nanſen⸗Hilfswerkes geworden. Was damals durch die 
amerikaniſche Hilfsaktion und die Nanſen⸗Hilfe verhütet 
und erreicht wurde, wird heute nur derjenige ermeſſen 
können, der die Berichte der amerikaniſchen Bevollmäch⸗ 
tigten oder das Buch von Georg Popoff zur Hand 
nimmt, der damals als Vertreter deutſcher und amerika— 
niſcher Blätter mit den Hilfsexpeditionen die einzelnen 
Hungergebiete bereiſte. und ſo die entſetzlichen Zuſtände, 
die bereits im Zeichen der Menſchenfreſſerei ſtanden, do⸗ 
kumentariſch belegen konnte. Heute ſind wir um dieſe Er— 
fahrungen der Hilfeleiſtung der Jahre 1920 und 1921 rei⸗ 
her. Gewiß, die Moskauer Regierung dürfte ſich unter 
Umſtänden auf den Standpunkt ſtellen, daß es eher zum 
Untergange der hungernden Menſchen als zum Einge— 
ſtändnis des völligen Zuſammenbruches ihrer Kollekti⸗ 
viſierungsverſuche kommen ſolle. Doch das Weltgewiſſen. 
foweit ein ſolches ſich überhaupt noch erkennen läßt, hat 
anders auf die aus Rußland kommenden Silferufe zu re⸗ 
agieren. In einem beſonderen Maße trifft dies natür⸗ 
lich für diejenigen Völker in Europa zu, deren elemen⸗ 
tarſte Pflicht es iſt, etwas für die Erretung der Tauſen⸗ 
den von eigenen Volksgenoſſen zu tun. Wäre es nicht an 
der Zeit, daß ſie ſich vor Augen hielten, daß hier eine be—⸗ 
ſondere Verantwortung gegenüber den kommenden Ge⸗ 
nerationen, ja eine Rückſichtnahme auf die Würde ihrer 
Völker und damit auch auf den Spruch der Geſchichte be— 

Ar. 10 
Was hat jetzt zu geſchehen? 

Ausgehend von den Erfahrungen des SHilfswerkes der 
Jahre 1920 und 1021 hätte jetzt vor allem eine Zuſam⸗ 
menkunft der Bevollmächtigten aller Ver—⸗ 
bände des Roten Kreuzes, beziehunqgsweiſe der 
für die Arbeit am Auslandvolkstum zuſtändigen Orga⸗ 
niſationen der am Schickſal ihrer Volksgenoſſen in Ruß—⸗ 
land beſonders intereſſierten Völker zu erfolgen, ein Mei 
nungsaustauſch zwecks Klärung der Frage, ob vnd in wel⸗ 
cher Weiſe im Einverſtändnis mit der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung gewiſſe Grundſätze und Richtlhinien einex Hilfelei⸗ 
ſtung für die in Rußland zugrunde gehenden Menſchen 
feſtgeſetzt werden können. Es würde zu weit führen, 
ſchon hier Einzelheiten ſolch einer Aktion zu behandeln. 
Auch diesbezüglich ſei auf die Erfahrungen ang den Jah⸗ 
ren 1920 und 1921 hingewieſen. Ferner aber auch auf 
die Notwendigkeit, vor allem den Grundjatz einzuhalten, 
daß es ſich bei der Durchführung der Aktion in jedem 
Falle um ein völlig unpolitiſches Vorgehen handeln muß. 

Mittwoch, den 19. April 1933. 

Nur der Zufriedene iſt reich. J. W. v. Goethe. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
Der Reformatr Philipp Melanchton in Wittenberg 

( 1497). 
1882 F Der Naturforſcher Charles Darwin in Down bei 

Veckenham ſ* 1809). 
1885 * Der Afrikareiſende Guſtav Nachtigal bei Kap Pal⸗ 

mas in Weſtafrika (* 1834). 
1906 * Der franzöſiſche Phyſiker Pierre Curie, Entdecker 

des Radiums. in Paris (* 1839). 
1917 Aufhebung des Jeſuitengeſetzes. 
1931 *— Der Aſienforſcher Emil Trinkler in Bremen (* 18096) 

Sonnenaufgang 4 Uhr 37 Min. Untergang 18 Uhr 46 Win. 
Mondaufgang 3 Uhr 00 Min. Antergang 12 Uhr 45 Min. 

Aprilwolken 
Nun treiben ſie wieder über den blauen Himmel, dicht ge⸗ 

ballt, ſo greifbar nahe und doch auch wieder unendlich fern. 
Irgendwo hinter den Bergen türmen ſie ſich plötzlich empor, 
ſteigen rieſengroß, greifen mit gierigen Armen weit hinauf zum 
Zenith, gehen lautlos über die weite Fläche, blicken noch ein⸗ 
mal zurück, wenn ſie wieder hinter Bergen verſinken. Immer 
wechſelnd in ihren Formen, ſind ſie in jeder neuen Minute an⸗ 
ders, und man ſucht vergebens nach einer Wiederholung der 
Form, die ſchon einmal da war. Sie ballen ſich und löſen ſich, 
ganz nach Willkür, ſie verfließen und formen ſich zu undurch— 
dringlicher Wand, launenhaft, unberechenbar. Hier zerflattert 
ein weißer Rand ins Nichts, und dort wird aus dem Nichts ein 

feſter Körper geboren, auf den die Sonne prall auffällt wie auf 
eine Mauer. Und dort und dort wieder tritt aus dem Nichts 
hauchzartes Gekräuſel hervor, dünne Flocken ſind es, die ſich 
aus unergründlicher Urſache formen, verändern, wachſen, ent⸗ 
ſchwinden, irgendwohin. Und dicht darunter kommt ſchon wie— 
der der weiße Wolkenballen, der vielgeſchichtete, ſich hinwälzend 
über die Weite, ſtill, lautlos, unbekümmert um das Getriebe 
hier unten in den Straßen, gleichgüſtig im Spiel der Winde 
hingleitend auf dem lichtblauen Grunde, der ins Unendliche 
hinübergreift. 

Sie ſind die freundlichen Begleiter freundlicher Sommer⸗ 
tage, und man mag ſich einen Lenztag nur ungern denken ohne 
ſie. Denn ſchön kann wohl ein glockenreiner Frühlingsmorgen 
ſein, auf deſſen lichten Blau der zarte Goldglanz junger Sonne 
liegt. Aber anders iſt es doch und ſchöner iſt es, wenn von 
lichtumſpülter Höhe der Blick hingleitet über Berg und Tal 

ſteht? und über Verg und Tal die weißen Wolken ſchweben. 

1llV7 
„Und Sie auch?!“ jammerte Kelling. „Laſſen Sie uns 

doch wenigſtens Frau Li hier! Die anderen ſind doch alle 
Kaffernweiber und vermaſſeln einem bloß die gute 
Laune.“ 

Li lachte und blies ihm einen Kuß. „Danke ſchön! 
Aber morgen früh um zehn iſt Probe, da muß ich friſch 
ſein.“ Ihre liebenswürdige Fügſamteit in ſeine Wünſche 
war in Steinherrs Augen ihre größte Tugend— 

Neuntes Kapitel. 
Als die beiden das Veſtibül des Hotels erreicht hatten, 

ſtanden plötzlich wie hingeweht der junge Gebler und 
Jenny Maloreen vor ihnen. 

„Gehen Sie auch ſchon? Ich bin müde“, meinte die 
letziere, Steinherr anſehend, als ſei ſeine Begleiterin nicht 

vorhanden. Sie tat weder gekränkt noch vertraulich. 
„Hoffentlich finden wir eine Taxe — mein Wagen iſt in 
Reparatur, und Geblers Schneckentempo paßt mir nicht.“ 

Gebler lachte etwas unſicher. Er war bekannt für ſeine 
Unvorſichtigkeit, die ihn ſchon ein ſchönes Stück Geld ge⸗ 
koſtet hatte. 

„Darf ich Sie beide in meinem Wagen mitnehmen“, 
bot Steinherr höflich an. Es blieb ihm nichts anderes 
übrig. 

Die blonde Frau nickte.,Wird dankend angenommen.“ 
Es klang durchaus gleichmütig. Aber den Mann ärgerte 
es, daß er ihr den Willen hatte tun müſſen. Er glaubte 
nicht an das Zufällige dieſer Begegnung. 

„Der Wagen kommt“, meldete der kleine Page, deſſen 

Wette funkelten. Dienſteifrig riß er die Glastür auf, um 
die Herrſchaften hinauszulaſſen. Magnus Steinherr war 
ſein heimliches Idol. 

„Nanu'“, lachte Gebler, die ſonderbaren Zickzacklurven 
bemerkend, in denen der langgeſtreckte helle Wagen an⸗ 
gefahren kam, „Ihr Chauffeur glaubt wohl, auf der Eis— 
bahn zu ſein, daß er ſo ſchöne Bogen fährt?“ 

Steinherr runzelte die Stirn. Sollte der Kerl ſchon 
wieder — — Der Wagen kam in ſchnellſtem Tempo näher, 
fuhr vorüber, wurde ſo ſcharf gebremſt, daß er ſich, die 
Vorderräder in der Luft, um die eigene Achſe drehte, und 
hielt dann endlich, halb auf dem Bürgerſteig ſtehend. 

„Nee, ſo 'ne Glätte — was is'n das — Bremſche 
kaputt“, krähte eine heiſere Stimme fidel vom Führerſitz. 
„'n Abend, Herr Doktor, 'n Abend — immer einſteigen die 
Herrſchaften, is ſchon gut! Olle Bremſche kaputt, das 
Luder...“ Ein quiekendes Geräuſch zu ſcharf angedrehter 
Mechanik. 

MagnuZ Steinherr trat an den Wagen und öffnete den 
Schlag. 

„Ich bon ni' beſoffen, Herr Doktor“, beteuerte die 
Stimme treuherzig, „Bloß die Beine, ich lann nich...“ 

Mit einem Griff hatte der Mann im offenen Abend⸗ 
pelz den Inhaber des Führerſitzes herausgezogen, 
ſchüttelte ihn wie ein Bündel alter Lappen und ſetzte ihn 
dann hart aufs Pflaſter, ohne ein Wort zu verlieren. 

„Einen Moment“, bat er. „Ich will den Wagen nur 
richtig ſteken, dann können Sie einſteigen.“ 

Er hatte ſchon den Fuß auf dem Trittbreit, als er ſich 
umwandte. Ein Fremder ſtand neben ihm, den Hut in 
der Hand. „Verzeihen Sie, mein Herr — wenn ich Ihnen 
aushelfen dürfte?“ Das Licht des Hoteleingangs fiel auf 
ein ſchmales, vornehmes Geſicht. Der Kragen des dünnen 
Mantels war hochgeſchlagen. 

Was den anderen bewog, innezuhalten, wußte er nicht. 
War es der angenehme Klang einer kultivierten Stimme, 
war es der Anzug, der Armut verriet? Unzählige Male 

(Die Frage, ob die Aktion nicht auch die Vorberettung 
einer Ruckehr der in Rußland ſiedelnden Angehörigen 
der weſtlichen Völker zu umfaſſen hat, wird begveiflicher⸗ 
weiſe erſt ſpäder zu behandeln ſein). Dann erſt wäre der 
Zeitpunkt gekommen, einen Appell an die Oeffentlichkeit 
der Völker zu richten. Den Ruf in einer Zeit, wo weite 
Gebiete an der Ueberproduktion von Getreide und land—⸗ 
wirtſchaftlichen Produktion geradezu erſticken, den Verſuch 
nicht zu ſcheuen, den in Rußland untergehenden Menſchen 
Hilfe zu bringen. 

Von allen europäiſchen Völkern, die in der Sſowjet⸗ 
Union Volksgenoſſen beſitzen, hat das deutſche Volk mit 
Rückſicht auf die 120 Millionen Deutſchen in der Ukraine, 
an der Wolga, in Sibirien und in anderen Teilen des 
Landes, wohl das größte Intereſſe an der hier behandel⸗ 
ten Frage. An Deutſchland wäre es daher jetzt, die Ini⸗ 
tdiative zu einem Hilfswerke für die Volksgenofſſen in 
Rußland zu ergreifen. 

Dr. Ewald Ammende. 

Nur die andern Wolken liebe ich nicht, die grauen, die wie 
Katzen hinſchleichen, mit eingezogenen Krallen, geduckt in ihre 
eigene Hinterhältigkeit. Sie verwandeln den blühenden Tag 
in Sekundenſchnelle, daß alle Freudigkeit von ihm abfällt wie 
welkes Laub im ſpäten Herbſt. Sie ſind tückiſch wie die ſchwar⸗ 
zen Ungeheuer am Sommerhimmel, die den Sturm bringen, 
wie die ſchwefeliggelben Raubtiere des Sommertages, die Eis 
wriederſchleudern und Waſſer ſtürzen laſſen, daß in blühende 
Täler Verwüſtung zieht. 

Ich liebe ſie, die weitzen Wolken, die geballten und hoch⸗ 
getürmten, wie die Menſchen, die ſtark und ſtolz und aufrecht 
dahinſchreiten, klar und ſchweigend. Aber ich kann ſie nicht 
lieben, die grauen Seelen, die nicht ja und nicht nein ſagen 
wollen, ſondern vor dem Geſicht einen Vorhang tragen. Und 
auch der rüſtige Tag, der bauen will, kann ſie nicht brauchen. 

ſchaffende Tat gehört nicht der Dämmerung ſondern dem lich⸗ 
ten, mit dem Blick die blaue Ferne ſuchenden Tag. 

Neue Geſetze und Verordnungen 
Dziennik Uſtaw Nr. 26 

Poſ. 214. Verordnung über die Eröffnung einet 
Landwiriſchaftskammer in Breſt am Bug. 

Poſ. 215. Verordnung über die Arbeitsloſen verſor⸗ 
gung für im Ausland beſchäftigte Arbeiter. 

dung von Erkrankungen an der ſpinalen Kinderlähmung. 
Poſ. 217., Verordnung über Dienſtſtrafkommiſſionen 

und Dienſtſtrafverfahren gegen Lehrer. 

Obligationen einer. Konverſions-⸗BPahnanleihe 

Geſellſchaft der Lodzer Fabrikbahn 8. Emiſſion aus dem 
Jahre 1901. 

Poſ. 219. Verordnung über eine teilweiſe Aenderung 
des Zolltarifs. Die Verordnung betrifft Gewürze. 

Poſ. 220. Verordnung in Angelegenheit des Aus— 
baus der Stadte d 

doſ. 221. Verordnung über Flugplätze und geeignete 
Landeplätze für Probeflüge. 

Poſ. 222. Verordnung über eine Ergänzung der Liſte 
der Handwerke. 

Poſ. 223 und 24. Verordnungen über die Aufhebung 
von Gutsbezirken. 

Voſ. 285. Erklärung in Sachen des Inkrafttretena 
des Geſetzes über die Akliengeſellſchaften. Intraſt 

„Sind Sie Chauffeur?“ fragte er ſtatt der abweiſenden 
Worte, die nicht über ſeine Lippen gewollt. 

Jawohl.“ 
„Und ſiellungslos?“ 
Wieder ein leichtes Verneigen. 
„Im Beſitz Ihres Führerſcheins?“ 
„Ich habe alle meine Papiere bei mir.« 
Die beiden Männer ſahen ſich an, der ültere im koſt⸗ 

baren Pelz, vom Hauche des Erfolgs und Luxus' um⸗ 
geben, und der jüngere im Mantel, der beſſere Tage ge⸗ 
ſehen, die Zeichen ärmlichen Lebens in ſeinen feinen 
Zügen, auf die das Licht der elektriſchen Bogenlampen 
grelle Weiße und ſeltſame Schatten warf. Und der Reiche 
hatte plötzlich einen ganz eigenen Zug im ſchönen, kühnen 
Geſicht, das ſo ſelten Gefühl verriet. 

„Gut.“ Er trat zurück. „Steigen Sie ein und zeigen 
Sie mal Ihre Kunſt. Das Weitere nachher.“ 

Geſchickt mansvrierte der neue Fahrer den Wagen in 
die richtige Stellung, ſprang dann herunter und öffnete in 
korrelter Haltung den Schlag. Beide Damen betrachteten 
ihn in flüchtiger Neugierde; ſie hatten die kleine Szene 
vom Hoteleingang aus beobachtet. 

Gebler tippte an ſeinen Hut. Steinherr nickte, freund 
licher als es ſonſt ſeine Gewohnheit war. 

„Ihr Name?“ 
„Vandro“, ſagte der Fremde, der die Pelzdecke übet 

die Knie der Damen gebreitet hatte und nun auf das 
Einſteigen des Beſitzers wartete, um den Schlag zu 
ſchließen. 

„Vandro ...“, wiederholte Hans-Heinrich Gebler, halb 
zu den Damen gewandt. „Komiſch, ſo hieß der Ver—⸗ 
ſicherungsfritze, der mir dieſer Tage unbedingt eine Police 
andrehen wollte. Aber ein nobles von prangte auf ſeiner 
Karte; geſchäftlich zieht ſo'n bißchen Adel wohl beſſer.“ 

Er hatte nicht laut geſprochen, aber die beiden Draußen⸗ 
ſtehenden hörten es dennoch. Steinherr ſah, wie eine 
dunkle Blutwelle in das Geücht des anderen ſtieg. Seine 

ſtenerte er doch ſeinen Wagen allein; man nabm doch! VWaſenflügel bebten. 
Augen mit ſeinen blankaeputzten Melünalnöpfen um die keinen Fremden pon der Strake weal Mottebuua jolat 

Nur in der Dämmerung können ſie für weiß gelten. Aber die 

Poſ. 216. Verordnung über die zwangsweiſe Anmel⸗ 

Poſ. 218. Verordnung über die Emiſſion Aprogentiger 
u den, 

Eintauſch der nichtamortiſierten Obligationen der ehemn 
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Rachruſ. In der Karfreitagnacht verſchied am Herz⸗ 
ſchlag der in Jdd Burgertreen allgemein bekannte 
und geachtete Sausbeſitzer Ludwig Karl Triebe. Der Ver⸗ 
torbens wurde im Jahre 1861 in Lodz geboren und genoß 
auch dier ſeine Ausbiſdung. ahre 1892 übernahm 
Ludwig Triebe die väterliche Schloſſerei, die er im Laufe 
der Zeit bedeutend vergrößerte. Er verſtand es, den Be⸗ 
trieb ſtets den Bedürfniſſen der gZet anzupaſſen und dem⸗ 
ntſprechend auszubauen. Im Jahre 1920 liquidierte Herr 
Triebe das Unternehmen inmfolge vorgeſchrittenen Alters. 
Ludwig Triebe, der mit Frau Olga, geb. Neumann, ver⸗ 
heiratet war, gehörte 48 Jahre lang dem irchengeſars 
verein der St. Johannisgemeinde und genau ebenſo lange 

Lodzer vſſermeiſter Innung als Mitglied an. — 
Er ruhe in Frieden. 

a. Perſönliches. Heute nachmitbag 4 Uhr 30 Mimu⸗ 
ten reiſt der Biſchof der Lodzer Diözeſe, Dr. Wincenty 
Tymieniecki, nach Rom, wo er anläßlich des heiligen Jah— 
des einigo Zeit weilen wird. 

a. Generalverſammlung der Lodzer Freiwilligen Feu⸗ 
erwehr. Für den 22. April, 6 Uhr abends, iſt im Saale 
in der Siendiewiczſtraße, im III. Zuge der Freiwilligen 
Feuerwehr, eine Generalverſammlung der Wehr einbe— 
rufen worden. 

Vom Stadtrat. 
X Morgen findet um 17 Uhr eineSitzung des Fin⸗ 

aanz⸗ und Budgetausſchuſſes ſtatt. Am ſelben Tage um 
2 Uhr wird eine Vollverſammlung des Stadtrats ſtatt⸗ 
finden. Auf der Tagesordnung dieſer Sitzung befinden 
ſich u. a. folgende Fragen: Ermächtigung des Magiſtrats 
zur Aufnahme einer kurzfriſtigen Anleihe in Höhe von 
850 000 31. zur Regelung der J. Teilzahlung der Anleihe 
zum Ankauf von Aktien des Lozer Elektrigitätswerkes und 
Beſtätigung der Einzelheiten jür die Bebanungspläne der 
Stadt Lodz. 

Die Meldevorſchriften 
Das Evidenzbüro am Lodzer Magiſtrat erinnert dar⸗ 

an, daß Perſonen, die mehr als 3 Tage in Lodz weilen, 
vor Ablauf der nächſten 21 Stunden eingemelde! werden 
müſſen. Der Ausmeldung unterliegen dagegen die ſtän⸗ 
digen Bewohner der Stadi Lodz nur in zwei Fällen; 
1. wenn ſie Lodz für immer verlaſſen und ſich zu ſtän⸗ 

digem Aufenthaft in eine andere Gemeinde begeben; 
2. wenn ſie ihre Adreſſe wechſeln. 
Wie aus dem obigen hervorgeht, iſt bei jeder anderen 

Art von Abweſenheit von Bewohnern der Stiadt Lodz eine 
Ausmeldung nicht erforderlich. 

Eine Ausnäahme bilden militärpflichtige Perſonen, 
and zwar: diejenigen. die vom 1. September des Jahres 
ab, in dem ſie 18 Jahre werden, der allgemeinen Dienſt⸗ 
pflicht unterliegen, bis zur Geſtellung vor der Aushe— 
—S— ſernet Dienſtpfüchtige (Freiwillige) 
vom Augenblick an, in dem ſie für dienſttauglich (Kate⸗ 
zoris A) oder für zeitweilig untauglich (Kategorie B) er⸗ 
klärt werden, bis zu ihrer Einreihung oder zur Zurech⸗ 
nung zum Ueberkontingent; ferner diejenigen, die, zum 
Ueberkontingent gezählt werden, ſowie endlich die Reſerve⸗ 
ſoldaten bis zum 40. Lebensjahr, Landſturmſoldaten bis 
zum 50. Lebensjahr, Reſerve⸗ und Landſturmoffiziere bis 
zum 50. bzw. 66. Lebensjahr; im Sinne des Art. 72 des 
Heeresdienſtgeſetzes beurlaubte Soldaten, zeitweilig krank⸗ 
beitshalber deurlaubte Soldaten (Art. 9. — müſſen ſich 
jedesmal auf grüner Karte (Muſter 4) abmelden laſſen, 
wenn ſie länger als 2 Monate fortbleiben, und auf grüner 
Karte (Muſter 3) auch wieder einmelden laſſen. 

Erwähnt ſei, daß den mit der Meldepflicht beauftrag⸗ 
len Perſonen auch das Militärbuch oder andere Militär⸗ 
papiere zu liefern ſind, damit in dieſen Papieren ein ent⸗ 
prechender Meſdevermerk eingetrag enwerden kann. 

Wann beginnen die Saiſonarbeiten? 
a. Vor den Oſterfeiertagen wurde die Verſicherung 

ſegeben, die Arbeiten würden zum größten Teil bereits 
nach den Oſterfeiertagen beginn, wobei der größte Teil 
der Arbeiter wieder eimgeſtellt werden könnten. Mithler⸗ 
weile ſind die Oſterfeiertage vorübergegangen, und die 
Aufnahme der Saiſonarbeiten wird infolge Fehlens ent— 
lprechender Mittel für Monat Mai in Ausſicht geſtellt. 
Am 14. April begab ſich eine Delegation in die Woje⸗ 
wodſchaft, wo ſie von dem Leiter Jagiello empfangen 
wurde, der den Vertretern erklärte, nichts über die Auf⸗ 
nwahme der Arbeiten ſagen zu können, da die für dieſen 
Zweck beſtimmten Mittel erſt um den 20. April eingehen 
ſollen. Daraufhin begab ſich geſtern wieder eine Dele⸗ 
gation der Saiſonarbeiter zu dem Stadtpräſidenten. Der 
Präſtident verſprach der Delegation, noch im Laufe des 
heutigen Tages bei den entſprechenden Behörden Schritte 
zu unternehmen, um ſich zu vergewiſſern, wann und in 
welchem Umfange die Samſonarbeiten würden aufgenom⸗ 
men werden können. 

Der erſte Saatenſtandbericht 
Das ſtatiſtiſche Hauptamt vperöffentlicht den erſten 

diesjãhrigen ude über den Stand der Winterſaaten in 
Polen zu Mitte Rärz. Der Sagatenſtand wird wie ſolgt 
geſchätzt (5 — ſeht gut, 4 — gut, 3 — mittel, 2 — unter⸗ 
mittel, 1 — ſchlecht): 1933 1932 

März Nop. März 
Weizen 34 37 28 
Roggen 36 10 29 
39 33 35 28 
Rüũbſamen 33 385 28 

32 34 29 
Sat ſich der Saatenſtand auch gegenüber dem Rovember 
. J etwas verſchlechtert, ſo wird die Entwicklung der 
Saaten doch als normal bezeichnet. Der Saolenſtand iſt 
jedenfalls etheblich beſſer ais in der gleichen Zeit des Vor⸗ 
jahres. Die Sacten haben überall gut überwintert; nur in den Wojewodjchaften Warſchau und Bialyſtot ſind auf 
diefgelegenen Feldern bier und da die Saaten erxiroren. 

A. 

Mit meuer RKræafi 
Bekenntnis der akademiſchen Jugend. 

8dl. Der grohe Gewinn der furchtbaren Ereigniſſej werden auch wir Schwachen mächtig und ſo können wie 
des 9. April muß ſein, daß das Zuſammenfinden und Zu⸗ 
ſammenſtehen aller Deutſchen nicht nur auf die nächſten 
Tage und Wochen beſchränkt bleibt; der Gedanke von der 
ſchickſalhaften Verbundenheit und Zuſammengehörigkeit 
ſoll in die Herzen aller dringen und dort als bleibende 
Geſinnung verankert bleiben. Der ſchwarze Palmſonntag 
1933 brachte ein Erwachen in das hieſige Deutſchtum. 
Wunderbare Beweiſe der deutſchen Treue und des deut⸗ 
ſchen Idealismus haben wir in dieſen trüben Tagen auf⸗ 
leuchten ſehen. Laſſen wir die ſeeliſche Hochſpannung nicht 
vergehen, hoffen wir. daß ſie ihr Daſein nicht nur der 
Erregung des Augenblicks verdankt, um dann wieder der 
Behäbigkeit und Gleichgültigkeit zu weichen. 

Viele unterziehen ihre bisherige Denkungsweiſe, ihre 
Haltung zu den Volksgenoſſen einer ernſten und gewiſſen— 
haften Prüfung: eine große Angahl von ihnen hat be—⸗ 
reits zu ihrem Volkstum zurückgefunden, ſo mancher hat 
dio untrügliche Stimme des Blutes in ſich vernommen. 
Dieſe große und tiefgehende Selbſtbeſinnung, die ſo zahl⸗ 
reiche deutſche Menſchen innerlich umgeformt hat, darf 
nicht an den Augenblick geknüpft bleiben und die Erkennt⸗ 
nis dieſer Tage muß ſein: wir gehören alle zuſammen, 
und es iſt die Pflicht eines jeden, den anderen zu ſtützen. 
Auf welchen Gebieten das beſonders zu geſchehen hat, iſt 
den Deutſchen jetzt beſonders klar geworden. Vereint 

‚Iel Juh hon Potzdu Die Gedenkausgabe der „Woche“ zum 21. März 1933 
bei uns wieder vorrätig! 

Dies hiſtoriſche Dokument ſollte ſich 
jeder zulegen. 

Preiſ nur 32loiy . 530 
Dieſe Sonderausgabe einzeln auch für Nichtabonnen⸗ 

ten erhältlich bei: 
„Libertas“ G. m. b. H., Piotrkowjka Nr. 86, Tel. 10686. 

Oſterfſeier im Neuen Jugendheim. 
In dem Neuen Jugendheim des Jungfrauenvereins 

der St. Johannisgemeinde wurde am 2. Oſterfeiertag 
nachmittag eine Feier veranſtaltet, die mit der Auffüh— 

einander wirkſam Schutz und Beiſtand leiſten. 
Gerade in dieſe denkwürdige Zeit fällt die Zehnjahr⸗ 

feier der deutſchen ſtudentiſchen Bewegung in Lodz. Vor 
zehn Jahren wurden die erſten Verſuche gemacht, dem 
deutſchen Studententum Weg und Ziel zu weiſen und 
einen Zuſammenſchluß zu ſchaffen. 

Dio geſtrige Veranſtaltung der „Firmitas“, die im 
Heim des Lodzer Deutſchen Schul- und Bildungsvereins 
ſtattfand. war dem Gedanken an die nunmehr zehnjährige 
ſtudentiſche Bewegung in Lodz ſowie auch dem 10jährigen 
Beſtehen der Landsmannſchaft „Firmitas“ an der Techn. 
Hochſchuls Danzig⸗Langfuhr gewidmet. Die Anweſenheit 
prominenter Perſönlichkeiten des deutſchen Lebens be— 
deutete eine Auszeichnung für den Veranſtaller wie für 
den Proteltor, den „Ring Deutſcher Akadamiker“. Der 
Erſtchargierte, Herr Schmidt, konnte Herrn Se— 
nator Utta ſowie zahlreichs Gäſte Mitglieder 
des „Ringes Deutſcher Akademiker“, der Altherrenſchaft 
der Firmitas und Vortreter der Vereine Deutſcher Hoch— 
ſchüler begrüßen. Dio Reden, die in dieſem Kreiſe gehalten 
wurden, legten Zeugnis ab vom Geiſte der Einigkeit und 
des JZuſammenhaltens, von der Bereitſchaft des Einſatzes 
der akademiſchen Jugend, die in der älteren Generation 
Verſtändnis und Stützung findet. 

— — ———— 

Nach den einwöchigen 
in allen Schulen der 

a. Heute wieder Schulbeginn. 
Oſterferen beginnt heute wieder 
Unterricht. 

Statiſtik der anſteckenden Krankheiten. In der 
vergangenen Woche wurden insgeſamt 67 Fälle von an— 
ſteckkenden Krankheiten notiert (in der vorhergehenden 
waren es 88), und zwar: 6 Fälle von Unterleibtyphus 
(õ), 17 con Scharlach (29, 18 von Diphtherie (28), 15 
von Maſern (16), 4 von Keuchhuſten (5), 6 von Wochen-— 
bettfieber (6) und 2 Fälle von Flecktyphus (2). 

a. Prügelei. Am zweiten Oſterfeiertag kam es in 
der Brzezinſkaſtraße zwiſchen einer Anzahl jüdiſcher Bür⸗ 
ger und einem vorübergehenden Trupp junger Männer, 
die aus der Kirche kamen, zu einem Zuſammenſtoß, wobei 
die Juden Chajm Adler, Lutomierſkaſtraße 26, Jakob 
Chmielnicki, Rybnaſtr. 11. Alter Hochoeländer, Luto⸗ 
mierſka 21, Cham Samborſki, Podrzeczna 14, Pejſoch Wie— 
ſenfeld, Brzezinjſkaſtr. 82, und der aus Warſchau hier 
weilende Aron Braunfeld derart verprügelt wurden, daß 
Polizei und Aerzto der Rettungsbereitſchaft eingreifen 
mußten. Die Täter ſind entkommen. 

Ausſchreitungen. 

rung des Dramas „Chriſtenglaube und Tyrannenwut“ 
verbunden war. 

Eingeleitet wurde ſie durch eine Anſprache des Herrn 
Konſiſtorialrats Dietrich, der als Präſes des Vereins die 
Erſchienenen begrüßte und ihnen ein geſegnetes Oſterfeſt 
wünſchte. Der Chor des Jungfrauenvrereins ſang hierauf: 
„Der Herr iſt auferſtanden“, und ein Mitglied (Frl F. 
Würdig) deklamierte das Gedicht „Was weineſt du?“ 
In der hierauf folgenden Aufführung des Dramas wurde 
die Rolle des Deſpoten Nero von Serrn Lothar Kühnel 
mit viel Geſchick verkörpert, deſſen Mutter ſpielte Frl. 
Irma Grüning. Von den übrigen mitwirkerden 26 Per⸗ 
ſonen ſeien noch G. Kühnel (Prieſter), Olga Hauſch (Sän⸗ 
gerin), L. Reſchke (Neger Tigellin), J. Kühn (Aulus), 
J. Mees (Offizier) ſowie Stober, J. Switalſka. E. Pilz, 
Edith und Rlice Flor, E. Karas, G. Patzer, G. Rohr, 
E. Adolf, Eug. Appelt. J. Minke, L. Hauſch, B. Reſchke 
und beſonders J. Schulz erwähnt. 

Nach der Aufführung, die bei den Zuſchauern cinen 
nachhaltigen Eindruck hinterließ, und dem gemeinſamen 
Geſang von „Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen“ wies Hert 
Konſiſtorialrat Dietrich in einem Schlußwort darauf hin, 
daß Chriſten verfolgungen nicht nur damals vorgekom⸗ 
men, ſondern auch heude noch zu verzeichnen ſeien. Es ſei 
eine Schande für uns. daß unſere Kirchen bewacht werden 
müſſen. Dio Ereigniſſe der letzten Woche ſeien eine 
Kulturſchande unſerer Tage. Viele von uns ſeien über 
die Glasſplitter der zertrümmerten Kulturſtätten gegan⸗ 
gen. Wie nötig ſeien uns daher entſchiedens zielbewußte 
Chriſten, die auch für Chriſtus und ihren Glauben zu ſter⸗ 
ben bereit wären! Den Dramatikerinnen, die zwar keine 
Künſtleringen ſeien, aber fleißig geübt hätten, dankte 
der Herr Präſes des Vereins auch noch und ſprach ein 
Gebet, woretuf der Oſterhaſe erſchien und für die Mitglie⸗ 
der des Vereins Ueberraſchungen brachte, die an ſie ver⸗ 
teilt wurden. 

Bemerlt ſei, daß das Drama „Chriſtenglaube und 
Tyrannenwut“ am morgigen Donnerstag um 7,80 Uhr 
wiederholt werden wird. B-ær. 

Durchgangshäuſer kennzeichnen 
Eine Verkehrsmöglichkeit iſt in unſerer Stadt un⸗ 

begreiflicherweiſe bisher noch nicht — worden: die 
Durchgangshäuſer. dank denen einige Stratzen — ſo weit 
es ſich um den Fußgänger⸗, Rad⸗ und Motorradverkehr 
handeit — bedeudend enllaſtet werden könnten. Nur we⸗ 
ſige Durchgangshäuſer ſind bekannt und werden als 
ÿaffage viel benußt. ein Veweis dafür, daß ſie notwendig 
ſind und tatſächlich einen Teil des Fußgängerverkehrs auf⸗ 
zunehmen vermögen. Eine einheitliche auffallende Kenn⸗ 
zeichnung aller Durchgangshäuſer mit der Angabe, auf 
welche Straße die Paſſage führt, wäre zweifelsohne von 

Zahlreiche Feſtnahmen. 
Amtlich wird über Ausſchreitungen von jugendlichen 

Burſjchen auf das Fleiſchergeſchäft von Büloff in der Ja— 
wiszaſtratße 35 mitgeteilt: Die Polizei zerſtreute die De— 
monſtranten. In den Abendſtunden kam es an einigen 
Stellen von Baluty zu weiteren Ausſchreitungen von Pö— 
bel, der in einer Reihe von Priwvatwohnungen und Ge⸗ 
ſchäften Scheiben einſchlug und Paſſanten prügelte. Die 
Polizei ſchritt in ſämtlichen Fällen unverzüglich ein, wo— 
bei zahlreiche Verhaftungen vorgenommen wurden. Die 
Täter werden ſtreng beſtraft weren. 

Zuſammenſtoßz zwiſchen Perſonenzug und Auto 
Der Autoführer getötet 

a. Zwiſchen den Eiſenbahnſtationen Widzew und 
Andrzejow ereignete ſich geſtern ein Unglücksfall, dem ein 
Menſchenleben zum Opfer fiel. Aus Lodz war der Ver—⸗ 
ſonenzug Nr. 342 nach Koluſchki abgegangen, der in der 
Nähe der Ueberfahrt, beim Wionczyner Walde, auf einen 
Privatwagen auffuhr, dieſen eine Strecke weit mitſchleifte 
und völlig zertrümmerte. Der Schofſör Eugen Schindler 
hatte kurz vor der Durchfahrt des Perſonenzuges noch ver⸗ 
ſucht die Schranken zu paſſieren, in demclben Augenblick 
brauſte jedoch der Zug heran. Schindler war auf der 
Stelle tot. Der Zug mußte längere Zeit hulten, jo daß 
der Verkehr umgeleitet werden mußte. Aller Wahrſchen⸗ 
lichteit nach müſſen die Schranken bei der Ueberfahrt n'cht 
geſchloſſen geweſen ſein, als der Zug heranfuhr. Schindler 
ſtammte aus Lodz und war in der Brzozowaſtraße 4 
wohnhaft. 

Kunſt und Wiſſen 
ſHerr Ochs — Frau Kuh 

Zum 75. Geburtstag des berühmten Chordirigenten 
Siegfried Ochs am 19. April 19383 

Es iſt fünfunddreißig Jahre her. In Berlin fand 
zu Ehren Ibſens ein großes Bankett ſtalt, zu dem auch 
der Begründer des — Chors, der noch 
gerade neununddreißigjährige Siegfried Ochs eingeladen 
war und ebenſo die mit dem bekannden Prager Publiziſten 
und Biographen Anton Kuh verehelichte Schauſpielerin 
Lotte Lehmann. Die beiden Künſtler kannten ſich noch 
nicht. Als ſie nun einander vorgeſtellt werden mußten 
brach ſtürmiſches Gelächter aus. Denn die Vorſtellung 
mußte ja lauien: „ßerr Ochs — Frau Kuh“. Es wird 
behaupier, Ochs habe ſich am allermeiſten darüber amüfiert 

Vor neuen Premieren in Lodz. Im Siadtiheater 
Vorbeil. auch für die vielen Geſchäfte, die ſich gewöhnlich 
in ſlolchen Durchaanasbäulern befinden. ꝙ 

wird gegenwärtig eine Aufführung von Schillers Rän⸗ 
bern“ vorbereiten 



„Freie Preſſe“ — Mittwoch, den 19. April 1033. Ur. 107 

dDe enmn 
Zu den allegoriſchen Figuren des ausgehenden Mitbel⸗ 

Alters zahlt nũchſt dem Narren und dem Teufel namentlich der 
Tod. Dieſer wurde als Mann dargeſtellt, der den Garten des 
Lebens jätet und die Blumen bricht, oder als König, der durch 
die Lande fahrend ſeine Heerſcharen, die Gefallenen, ſammelt, 
er nahm auch mancherlen andere Geſtalt mit entſprechenden Attri⸗ 
buten au, ſo die eines Kriegers mit eͤnem Speer, eines Grei⸗ 
ſes mit einer Sanduhr, eines Flötenſpielers, am häufigſten aber 
eines entfleiſchlen, grieſenden Gerĩppes mit einer Senſe in der 

ſchenden Bilde des Tamzes die Gewalt des Todes über das 
Nenſchenleben veranſchaulichen. Der Kerupunkt der grauſigen 

Reigen, in denen nicht nur die gewöhnlichen Sterblichen, ſon⸗ 
dern auch die Vertreber der Geiſtlichkeit und die hohen welt⸗ 
lichen Würdenträger mit Leichen und Toben marionettenhaft 

Kulturvölber ſtets wi Warnungsruf der Toben am 
die Lebenden aller Stünde: Was ihr ſeid, das waren wir, was 

wir ſind, das werdet ihr“. Die Totentünze ſollen in Ergän⸗ 
zung von Predigt und Seelſorge dem Beſchauer das große 

durchdrungen war, ſtets vor die Augen führen. 2 F 
Alle Kulturrvölker beſchäfligten ſich mit dem Rätſel des To⸗ 

des, der die Grenze zwiſchen dem irdiſchen Leben und einem 
anderen unbedannten Daſein bildet. Die Theologen und die 
Philoſophen ſuchten ſich mit dieſem Problem auseinanderzu⸗ 
ſetzen, Dichter und Maler ſtellten das Todeswalten in Bild— 
form dar, auf primitiven Kulturſtufen in ſpärlichen allegori⸗ 
ſchen und ſymboliſchen Prägungen, auf höheren Lebensſtufen 
als Sinnbild und Gleichnis eines ſinnloſen Geſchehens, als ein 
grauſames und unerbittliches Menſchenſchickſal, aber auch als 
en Lehrer des Lebens und einen willkommenen Befreier des 

Geiſtes. 
Die Stufen der bildlichen Darſtellungen des Todes im Rei— 

gen mit dem Leben ſind: Wandbild, Blockbuch und Einzelholz⸗ 
ſchnitt. Sie zeigen eine ſtetig fortſchreitende Auseinander— 

nertrieb des freiſchöpferiſchen Menſchen, ein unentwegtes Rin— 
gen der künſtleriſchen Phantaſie mit der Gebundenheit des tra⸗ 
ditionellen Stoffes. In Frankreich, wo die erſten Totentänze 

entſtanden, und in Deutſchland, wo ſie zur größlen Entfaliung 
gelangten, hat man ſie zuerſt auf die Mauern der Kirchhöfe 
gemalt. Zu den älteſten Darſtellungen des Todestanges in 
Frankreich gehört eine Reihe von Bildern in der Ablei La 
Chaiſe⸗Dien in der Auvergne, deren Schöpfer ein unbektannter 

Künſtter von grohem Talent war; die, Dauce macabre“ in der 
Totenhalle des Franciskanerkloſters zu Paris und der Toten⸗ 

dang in der Kirche Notre⸗Dame zu Kermaria in der Bretagne. 
Aber auch an anderen Orten Frankreichs begegnen wir Bildern, 

die dasſelbe Thema behandelmnm. 
In Deutſchland ware an erfter Stelle die reiche Hanſa⸗ 

ſtadt La be ck zu nennen. Im Lubecker Tobenbang ſind von den 

reten, die der unerbitiſche Tod ins Grab hineiniehn, der 
adpſt und der Kaiſer, der Kardinal und der König, der Bi⸗ 

ſchof und der Herzog, der Bürgermeiſter und der Domherr, der 
338 und der Bauer, der Jüngling und die Jungfrau— 

Dieſe tanzen in banger Reihe, je eine Todesgeſtalt und ein⸗ 
menſchliche usbeneinander. Das Bild war lange Zeit ein 
Ruhm der Shadt und erwechte vielerbei Nachahmungen 
Alus dem Anfang des 14 Jahrhunderts rührt der Toten⸗ 

dang im 
Trauenkloſters der Kleinſtadt Baſel. Dieſer Tolentang wutde 
von Kleinbaſel nach Großbaſel an die Kirchhofs mauer des Ba— 

eler Predigerloſters ãbertragen. Es iſt leider bis auf geringe 
Aeberbleibſel beĩ dem Abbruch dieſer Kirchhofs mauer 1805 zu⸗ 
grundegegangen. Nur Nachbiſdungen nebſt Reĩmen haben ſich 
erhalllen. Der zum Vollsſprichwort gewordene Tod von Baſel⸗ 

ab dann neuen Anſtoß zu ahnlichen Darſtellungen So iſt von 
iihm das aus dem W.Jahrhundert herrührende Gemälde in 

der Predigertirche zu Straß b urg abhüngig welches verſchie⸗ dene Gruppen zeigt, aus deren jeder der Tod ſein Opfer zum 

Briefe aun un —— * — tli * en wVpr 

Zum Blumentag für das Evang. Waiſenhaus — 

attfindenden Blumentag findet heute um 8 Uhr abends in der 
Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde ſtat Herjſlich lade 

ich hierzu aͤlle Beteiligten ein. Paſtoͤr GSchedler. 

Zim Blumentag für das St. Johannis⸗Krankenhaus 3Zweds Vorbereitung dieſes für den 8. April vorgeſehenen 
Blumentages findet Donnerstag, den 20 d. M. vormttag⸗ 
10 Uhr, im Krankenhauſe eine Sitzung ſtatt. Freundlichſt wer— 

den hierzu die Vertreter von Vereinen. die den Blumentag för⸗ 
doeern wollen, eingeladen. Das Damenkomiteéee. 

Zeit der neroniſchen 
Verfolgungen 

—— Am Donnexstag, den20. April, wird um 7.30 Uhr abends 
nm neuen Jugendheim, Sienkiewiczſtr. 60, das große daktige 
Drama Chriſtenglaube und Tyrannenwut“ zum erſten Male 

aufgeführt. Dieſes für unſere Zeit höchſt aktuelle Drama fand 
den ungeteilten Beifall der zahlreich Erſchienenen und iſt der 

Beſuch des Drama aufs wärmſte zu empfehlen. Vorverkauf der 
Eintrittskarten in der Schriftleitung des „Friedensboten“, 

Sienkiewiczſtr 60 Verira Diet r ich. 

Aufführung eines Dramas aus der 

Vom Gartenfeſt zugunſten der St. Matthäitirche 
Wir teilen auf dieſem Wege noch einmal n mit, 

baß die bereits bekanntgegebene Sißung des Alktionsausſchuſſes 
uür das Gartenfeſt zugunſten unſerer Kirche heute ee 

den 19. April. abends um 8 Uhr. in unſeret Pfarrkanglei ſtatl⸗ 
indet. Wir bitten die Vereine und Organiſationen, die bis— 

her ein ſo hohes Intereſſe für unſere Sache bekundet ha en, um 
6ireundliches Erſcheinen. Paſtor A. Löffler. 

—— Danlſagung —— 
Ein warmes Vergelt's Gott ſei den gütigen Spendern zu— 

gerufen, die es uns ermöglicht haben anlaͤßlich unſerer ge— 
bohnten Oſterfeier einer Reihe armer Kinder eine frohe Feſi⸗ 

ſtunde zu bereiten. 52 Kinder konnten my einem reichlichen 
Frxuhſtück bewirvet, mit Sſtergebäck. Süßigleiten und je einem 

halben Kilo Zucker beſchenkt werden, und 700 Eier konnten ver⸗ 
bleilt werden. — Dankend erwähnt dei auch die öſter!? he Sam⸗ 

J 

der deutſhen und polutſhen bidenden gunt 

Sand. Er ſollte in allegoriſchen Gruppen unter dem vorherr⸗ 

ſchlenkern und bringeln — iſt der in der Friedhoſſprache aller 

memento mori , von dem das ganze chriſtliche Bewußtſein 

ſezung zwiſchen dem naturgebundenen Mylhos und dem Bild⸗ 

Eebenden. die am Rangelreigen beilnahmen, alle Slande ver⸗ 

Kreuggang des Kaängeneh als, eines chemaligen 

ũbernehmen 

Die letzte vorbereitende Sitzung für dieſen am Sonntag 

Tamge holt. Aehnliche Totentänze“ beſißen auch andere deut⸗ 
ſche Städte: ſo die Turmhalle der Marienkirche zu Be vhn, 
die Kirchhofsmauer des Predigerlloſters zu Bernn, auch Kom⸗ 
ſtanz, Luzern, Freiburg, Erfurt, Roͤga, die viel 
Selbſtündigbeͤt umd Origtnalitaät des Stoſfes und dar Form 
caufweiſen. 
Noch häufiger findet man die Totentänze als uſtratio⸗ 
nen in den liturgiſchen und erbaulichen Handſchriftes, in In⸗ 
kunabeln und als einzelne Solzſchritte und Kupferſiſche. In 
diefen iſt der ſpuckhafbe Glang, der die alten Wand⸗ nd Ta⸗ 

felgemälde umſchinumert, einer nüchternen Klarheit gewichen. 
Die Bildwerfreude am ſtnnlichen Widerſpiel der helen und 
dunklen Maſſen, der Sinn ſur Ausdruck und Gebärde und die 
Freude an neuen verwidelten und dramatiſch zugeſpitzten Va⸗ 
rigtionen beſtimmen bis ins kleinſte hinein Aufbau vnd Form 
Als Beiſpiel der zahlreichen Bucchtlluſtrationen, die den Tod 
behandeln, bann der Totenbang aus Schedels Wertchronk (14088) 
dienen. Dieſes Werk enthält mehr als 600 Holzſchuttbe von 
Wohlgemut und Pleydenwurff. Zu den beſten 
Blaättern gehört auch die Totentangdarſtellung. Sie greift das 
Motiv noch on der älteſten Faſſung auf, als Tanz der Totten 
auf dem Friedhofe. Es iſt mehr Süpfen und Sprungen als 
Tanzen, obwohl die Abſicht des Reigens zemlich deuilich in 
der Kompoſition zum Ausdruck Lommt. Das Bild iſt ein er⸗ 
ſchütterndes Beiſpiel mittelalterlicher Phantaſie und Geſtal⸗ 
tungskraft. — 
Zu nennen wären auch die Du rexſchen Darſtellungen 

des Todes. Eine ſeiner älbeſten Konzeptionen (um 1405) iſt 
„Der gewalttätige Greis“, der ein jumges Weib in ſeine Arme 
zieht, ein Motiv, das er ſpäber im Wappen mit dem Toten⸗ 
kopf· wiederhott hat. Ins Großarbige fteigert ich auch Dures 
Soil in dem Holzſchnitt Tod und Landsknecht“, in den Kupfer— 
ſtichen Ritter, Tod und Teutfel“ und im „Spaziergang“. 

Bekannt iſt ſerner Der Ted als Würger? von Sans 
Burgkmair (1473 6531), den er in ſeinen ſchönſten Man⸗ 
wesjahren gezeichnet hat. Es iſt ein gemäldeartäges 

Blatt, das mit zwei Tafeln gedruckt wurde, und gehört zu den 
ſchönſten Werken dieſes Künſtlers. Mit grauenhafter Anſchau⸗ 
lichleit zeigt das Bild, wie ſich der Tod über einen Jünglinmg 
wirft und ihn erbarmungslos erwürgt. —— 

Den Söhepunkt und die endgüllige Formulierung erreichte 
die Totentanzdarſtellung in Hans So1Ibeins (1097 1549) 

großer Holzſchniltfolge, von der ſich auch andere deutſche Künſt⸗ 
ler, wicht zuletzt die des Auslandes, beeinfluſſen Reßen, ohne 
daß ſie Aehnliches zu erreichen vermochten. Holbean hat ſeinen 
Totenhanmg im zwei Alphabeten und enner Folge von bleimen 

Bildern behandelt. Er ſtellt ſeinen Knochenmann wie einen leben⸗ 
digen Menſchen von durchaus eigenem Handeln dar, wodurch er 
den Höhepunkt der Perſonifibation des Todes erreicht. Der Tod iſt 

imn Solbeins Holzſchnitten eñn Geſell, der das Gut allſeiliger 
Lebensfreuheit ſtört, immer wieder bedroht und vernichteb. 
Auch in ſpäveren Jahrhunderten gab man in Deutſchland 

Blatter in Schwarz⸗Weiß und bunter Technik heraus, dae das 
Problem des Todes in verſchiedenen Variatbbonen behandelten. 
Großen Einfluß ũbte zweifelsohne auf die Darſtellungskunſt der 
berühmte Kanzelredner und vollstümliche Schrüftſteller Abra— 
r Sanba Clara (Alrich Megerle, geb in Kreenheinſtetten 

Baden 16440) aus, deſſen Buch Beſonders moeblierie und ge⸗ 
zierhe Todtenbapelle oder allgemeiner Totenſpiegel“ mit68 
Kupferſtichen ausgeſtatbdet, ſich eines beſonderen Erfolges ed⸗ 
freatbe. 

In neuerer Zeit hat Alfred Rethel (18161859) auf die⸗ 
ſem Geblete beſonders Hervorragendes geſchaffen. Rethels Holz⸗ 

dern auch innerlich an wuchtiger Größe übertrifft, gibt dem 
verderblichen Wüten der Revolution der achtundvierziger Jahre 
ein überzeitliches Geſicht. In ſeüner, bis ins Letzte abgewogenen 

Sative entlarvt er den unſterblichen Volksverderber Tod als 
den eigentlichen Sieger im Kampf der Parteien. Daher iſt auch 
ſeine Schöpfung der Ausdruck eines warnenden Memento“ 

fur den ſtreitſüchtligen Deutſchen. 
Neben dieſen erſtklaſſigen Vertretern der deutſchen Toten⸗ 
banz⸗Kunſt zieht im 17. und 18. Jahrhundert eine Reihe anderer 

melſpende unſerer Lehrerſchaft im Betrag von 40 Z1, welche 
mir zu dem gleichen Zweck überreicht wurde. — Bei dieſer Ge⸗ 
lbegenheit ſei auch mit herzlichem Dank derjenigen Eltern un—⸗ 

ſerer Schülerinnen gedacht, welche uns das ganze Schuljahr 
hindurch treulich ie zweimal monatlich Packete mit Lebens⸗ 

mitteln für arme Kinder Ieen ließen und ſo ihr Teil zur 
Linderung der allgemeinen Not beitrugen. ögen alle dieſe 

Taten der Nächſtenliebe eine beſondere Weihe ausgießen über 
die Feſtesfreude der Geber! 477 

* A. Rothert, Sch ulvorſteherin 
— ————�————— — 7 

8 89 — — Aubkündigunagen 
Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Polen. Uns 

wird geſchrieben; Die Verwaltung geſtattet ſich, die geſch. ört⸗ 
lichen Mitgliedsvereine daran zu erinnern, daß die nächſte * 
meinſame Geſangyprobe Montag, den 24. April, um 8,80 Uhr 
abends im Lokal des Männergeſangvereins Concordia“, 
Gluwnaſtr. 17. ſtattfinden wird; die Chöre werden gebeten, 

gut vorbereitet (Venſum des Liebesmahls der 12 Apoſtel“ 
bis Ry, ſowie vollzählig zu erſcheinen. 

Morgen Lieder⸗ und Arienabend von Dora Scuri. Mor⸗ 
gen. ahends um 8.80 Uhr, wird in der Philharmonie Dora 

Scuri (Dordta Szkurnik), eine Lodzerin, einen einzigen Lieder— 
und Axienabend geben. Dora Scuri, die italieniſche Schule 
hat, iſt eine Sängerin großen Formats. Ihre weiche, klang- 
volle Stimme, die außerordentliche Technik haben ihr den Rüf 

geſichert. Mit ungeheuer großem Erfolge iſt die Künſtlerin 
in Fialien aufgetreten. Auch in Lodz hat das Konzert großes 
Intereſſe wachgerufen. Es iſt anzunehmen, daß der Saal von 
wahren Muſikfreunden überfüllt ſein wird. Eintrittskarten 
verkauft die Kaſſe der Philharmonie — 

Seute die grohe Modenrevue in der Philharmonie. Heute 
abends um 830 Uhr, findet in der Philharmonie die große 
angekündigte Modentepue erſtklaſſiger und arößtex Moden— 
häuſer unſerer Hauptſtadt, ſowie erſtklaſſiger Lodzer Firmen 
ſtatt. Die herrlichen Modelle⸗Toiletten werden von Schön⸗ 
heitsköniginnen und Vize⸗Königinnen zur Schau getragen wer⸗ 
den. Es nehmen daran teil: 

onen gehoten werden. Es iſt anzunehmen, daß die ganze 
Lodzer Elite ſich zu dieſer außergewöhnlichen edenn * 

Kaſſe inden wird Die reſtlichen Eintrittskarten ſind an der 
ber Vhilharmonie zu baben 

58 

ſtorben. 

ſchnittfolge, in der er die Holbeinſche nicht nur räumlich, ſon⸗ 

behandell wowden 

00 

Zofia Balcerkiewiczo wna Vera 
vBobrowſta, Marjory, Januszewſta. Slaſka, u. a. ſowie der 
Filmſtar Hary Cort. Außerdem werden verſchiedene Aitrak— 

ündert nichts an dieſer Tatſache 

* 

J 
er hin wegkommt. 

Vederer Totentanzmaler an uns vorüber, wie Beh eam, Bet 
Moosbrucker, die Meglümger, Jakob von Wyi. Si 
ſtehen alle unter theologiſchem Einfluß, haben nichts Neares im 
ihren Motiven gebracht, verarbebeten velmehr als Edben Sol⸗ 
beins forglos überbleferte Vorſtellungsmomente. Selbſtandiger 
iſt Iohann Rudolff Sche Llenber g, dem aber die Kraft des 
Vionũren und die dramattſche Wucht der Handlung ſeines 
Vorgãngers Holbein und Rachfolgers Rethel angeld 
Dlie bildſichen Darſtellungen des Todes als Erlebnis, 

denen wir in Deutſchland, ſei es als Wand⸗ und Tafelbild oder 
als Einzelblatt, in ſo großer Maſſe begegnen, iſt ein Beweis, 
daß das deutſche Volk dem Problem des Lebens und des Todes 
ſeit jeher große Aufmerſamkeit geſchenkt hat Vieſe Kunſt i 
aus dem bitberen Ernft des Lebens, der zur Myſtik und Asbeſe 

führt, geboren. Ihre hervorragenden Vertreter gehören zum 
großen Teil germaniſchen Völbern an, wie der Schwabe Al ber⸗ 
tus Magnus, der aus dem edlen Rattergeſchiecht Burgunds 
ſtammende Beunhard von Claürvaux, Meiſter Eck⸗ 
hart, Heinrich Se u ſe, Johannes Tauler, Thomas von 

Kempen, Glordano Bramo, Jakob Böhh me, Theophraſtus 
Papracelſaus, Abraham a Santa ClIara. Wemiger Demk⸗ 
müber dieſer Art begegnen wir in Spanien und Ibalien und 
noch ſeltener ſtud ſte im ſlawiſchen Oſten anzutreffen Polen 
ſcheint im 15 und 16. Jahrhundert, in jener Zeit alſo, in der 
im Weſten Europas die meiſten Totentanz Darſbellumgen ent⸗ 
ſtanden ſind, geiſtig noch nücht ſo ſelbſtändig gewefen zu ſein, 
um ſeine ribigiös⸗miyſtiſchen Vorſtellungen bildlich darſtellen 
zu können. Dem Todesgedanken verſtanden ſie in der bilden⸗ 

den Kunſt keine konkrete Form zu geben. In der Erbauungs⸗ 
lteraturt, Sage und Legende finlden wir den perſonifigieren 
Tod als mahnenden Boten oder grauſamen Zerſtöver des Le⸗— 
bens bereüts im 15. Jahrhundert, wie B. das Zwiegeſpräch 
des Meiſters Polibarp mit dem Tode“, das aber eine Umar⸗ 
boitung eines in Weſtentropa verbretteten lateiniſchen Lehrge⸗ 
dichts iſt.) In der Maleren dagegen entſtand das erſte Bild 
miĩt der Darſtellung des Totentanges im 18. Jahrhundert alſo 
jin der Zeit des Rationglismus, der Begrümndung der Natur⸗ 
wiſſenſchaft und der neuen Religionsphilsſophie Dieſes Bild, 
203253 em groß, auf Leinwand gemalt, beſindet ſich in der 
Bernhardiener⸗Kirche zu Krakau. Es ſtellt in ſeinem Mitttel⸗ 
teil auf einer Wieſe den Reigen eimiger nach Ständen daffe⸗ 
renzierren Frauen mit den Totengerippen datr. Im Sinter⸗ 
grund links ſieht man den gekreugigten Erlöſer, vechts das jüng⸗ 
ſte Gericht, unten drei Szenen: das erſte Menſchenpaar, Spiel⸗ 
wänner mit Noten und Inſtrumenten und die Sölle. Die 
Amrahmung des Hauptteils bilden Medaillons, auf denen 
verſchedene Standesvertreter und der Tod in Geſtalt eines 
Gerippes dargeſtellt ſind. Die Todesgeſtalben führen mät ein⸗ 
ander Geſpräche, die durch beügegebene moraliſtevende Inſchrif⸗ 
ken angedeubet find. — 

Man hielt dieſe Leinwand für ein Originalwerk eines pol⸗ 
wiſchen Mönches. Doch als man mit der Literatur des Gegen⸗ 
ſtandes und mit den zahlreichen Holzſchnitken und Stichen des 
Weſtens, die den Totentanz darſtellen, bekannt wurde, uͤber⸗ 
zeugte man ſich, daß der Krakauer Totenreigen eme genaue 
RNachbildung eines in Deutſchland verbreiteten Kupferſtichs der 
Gebrüder Rodimger aus Augsburg iſt.*) Gohann Jakob 
Ridinger iſt 16068 in Ulm geboren und 1767 in Augsburg ge⸗ 

Sein jüngerer Bruder Johann Elias — ein Schüler 
des berühmten Johann Falk und ſpäterer Direktor der Augs⸗ 
burger Kunſtabademie — ſtarb 1777). *— 

Das Krabauer Totentanzmotiiv ſand weitere Nachahmer 
in den Schöpfern der Bilder desſelben Inhalts im Kloſter zu 
Kalwarja Zebrzydowſlba, in Cherniakow bei Warſchau und in 
Grodno. Von dieſem weicht nur das gegenwärtig im Muſeum 
zu Grodno aufbewahrte Bild vom Original in Nebenſüchläch⸗ 
beten albb. Die andern ſind Nachbildungen des erſten. 
Damit iſt die Zahl der polniſchen Wand⸗ und Tafeltoten⸗ 
tanzdarſtellungen erſchöpft. In Einzelholzſchnitken, Kupfed⸗ 
oder Stahlſtichen iſt dieſes Thema von polniſchen Künſtlern nicht 

Macwtiam Kage 

xoc, Poozatti pism. pollkiego. io2z, S. . 
) Muczkowslci. Tamiee Smlerci v. Kocciele 
Bernardynôwy w Krakowie, Rocznik Krakowski. 

Vom HGilen 
„Baby“ mit Anny Ondra 

in der „Luna“ 
Baby mit dem treuherzigen Lausbubengeſicht, Babt 

mit dem hellblonden Haar und dem drolligen Plapper⸗ 
mãulchen iſt in einer Tanz⸗ und Singſchule untergebracht 
in der es nach den Takten einer Katzenmuſik einfach „doll“ 
zugeht. Die etwas ſäuberliche Penſionsmama mit der 

ſüßen Hoffnung auf einen Liebes⸗Spätherbſt im Herzen 

Baby ſelbſt iſt ein vergnügter Kerl, geht gern einmal 
durch, tritt im Klub in Herrenkleidern auf, kangt, ſing! 
und wankt ganz unheimlich durch die Gegend 

Spaßig, wie ſie in ſo umnebellem Zuſtand in die Pen⸗ 
ſion kommt, dort einen Sturm ſittlicher Entrüſtung aus— 

löſt und nun die Koffer packen und aus der Schule heraus 
ſoll. O, wunderbare Weisheit, daß im keitiſchen Moment 
ein Theaterunternehmer mit Kontrakt kommt. Man atmeꝛ 
unwillkürlich erleichtert auf und iſt mit dem Drehbuch 
äußerſt zufrieden. — 

Aber — Baby iſt ja verliebt. Sie iſt ſogar ſehr ver⸗ 
liebt und reicht ihrem Süßen im letzten Abtt die Hanid zum 
Ehebund. Es gibt eine rührende Szene mit Schleier, 
Schleppe und Myrthenkranzt Dazu gefühlvolle Muſik— 
beglertung . 

Das Ganze iſt eine äußerſt vergnügte Komödie mit 
vielen drolligen Mamenten, zahllaſen Verwicklungen und 
intelligentem Spiel — daß man über die etwas öden 
Revueſzenen, die ſich leider ziemlich oft mertenn leich⸗ 

—* 

Sodzer Witz vom Tage 5 
— Auf die Beine geholfen. 
Wie geht's, Herr Wolf?“ —— 

fdie Beine geholfen. Die Bank hat mir wieder au 
NReuen Kredit eingeräumt?“ * 

Mein —mein Aulo gepfändet 
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GSport und Spiel 
Volenmeiſterſchaft der Schwerathleten 

In der Repräſentationshalle der Landesausſtellung 
tmn —*7 begannen am Oſterſonniag die polniſchen ſchwer⸗ 
athleiſchen Reiſterſchaften, an denen insgeſamt 113 Mann 
teilnehmen. Warſchau iſt mit 30 Athleten vertreten, Po⸗ 
ſen hat W, Pommerellen 18, Schleſien 17, Lodz 5, Kra⸗ 
kau 8 und Lemberg 2 Teilnehmer entſandt. 

der erſie Kampfiag brachte bei den Ringern lediglich 
Voreniſche dungen, obgleich ſich die Kämpfe bis nach Mit⸗ 
ternacht inzogen. Die Meiſter im Gewichtheben wurden 

n —F am erſten Tag durch olympiſchen Dreitampf 
Reiden. Stemmen und Sioßen) ermitteit. Es ſind dies: 

hnengewicht Matus zewſki, (Poſen) mit 205 x8, 
im wicht Michel (Obexrſchleſien mit 2375 — 
im Liſigewihl Witet EGberſchleſien 27,5 ke, im Mit⸗ 
beigewic Reguſla (Oberſchleſiſen) 2825 k8, im Halb⸗ 
ſchwergewicht Gaſt winſti (Pomerellen) 8305 k8, im 
Schwergewicht Nankaberſchleſien) 880 kg. Den 
zweiten Vlah mit 325 &g belegte hier der erſt 22 Jahre 
alte Matroſe Tyniecki (Tommerellen), Lodz errang we⸗ 
der einen erſten, noch einen zweiten Platz. 

Die Meiſterſchaften der Ringkämpfer wurden am 
Oſterſonntag wi abends beendet. Ueberraſchend kam die 
Tusſchaliung des vierfachen Meiſters Ganzera, der gegen 
Szajewſti —S und Aniola (Poſen) verlor. 

Carnera italieniſcher Schwergewichtsmeiſter 
Der italieniſche Rieſe Primo Carnera hat jetzt vom 

cdalieniſchen Boxverband offigiell den Titel eines italie⸗ 
niſchen Hewichismeiſters erhalten. Carnera war 
bis dahin ohns Titel. Er kann nun gegen Sharkey am 
2W. Juni als italieniſcher Vertreter antreten. 

es. Kommende Lodzer A⸗Klaſſe-Spiele. Die nächſten 
Treffen um die Meiſterſchaft der A-Klaſſe werden am 
Sonnabend, den . Aptil, zwiſchen WaS und Sakoah 
und am Sonntag, den 283. April, zwiſchen L88 und 
Widzewer Manufaktur, ſowie Touriſten und L. Sp. u. 
T. V. ſtattfinden. 

Volniſche Reiter in Nizza. Am Oſterſonnabend be⸗ 
gannen in Rizza intiernationale Reitwettkämpfe, an denen 
auch polniſche Reiter teilnehmen. Am erſten Tag beſetzto 
Wajor Krulikiewicz auf „Mylord“ den vierten Platz im 
Weitbewerb um den Preis der Rennleitung. Am zwei— 
ten Tage wurde im Wettbewerb um einen Pokal des Hex—⸗ 
zogs von Aoſta Major Krulikiewicz auf „Mylord“ gleich⸗ 
falls pierter. 

Die polniſchen Flieger in Sofia. In Sofia ſind ſie— 
ben polniſche Flugzeuge eingetroffen, die an einem am 
Oſtermontag begonnenen Flugfeſt teilnehmen. 

Aus dem Reĩch 
Streikbeilegung in Tomaſchow 

Der Streik in der Tomaſchower Kunſtſeidenfabrik, ſo⸗ 
wie in der dortigen Kammgarnſpinnerei iſt beigelegt. 

FAT. Die bisherigen Arbeiterlöhne wurden ab 2. d. 
M. um 5 Prozent herabgeſetzt, alſo nicht um 12 Pro⸗ 
xnt, wie die Fabrildirektion anfänglich er hatte. 
Der Zuſchlag fur Sonn⸗ und Feierlagsarbeit wird um 
O Prozent vermindert, anſtatt um 50 Prozent, wie die 
Fabrikleitung vorgeſchlagen hatie. Der Zuſchlag für die 
Arbeit in den Weihnachis⸗- und Oſterfeiertagen bleibt un⸗ 
verändert und beträgt weiterhin 100 Prozent. Die Fabrik 
beſchaftigt zoo2 Arbeiter und war bis zur Anterzeichnung 

Vertrags von ungefähr 2200 Arbeitern beſetzt. 

Sungerſtreil von acht Invaliden 
Im Lokal der Legion der polniſchen Invaliden in 

Warſchau hungern acht Invaliden ſeit dem 13. April als 
Proteſt infolge Mangels an Arbeit. 

Warſchau. Schüſſe in einer, Zufuhrbahn. 
I einem Zug der elektriſchen Zufuhrbahn, die zwiſchen 
Warſchau und Gradziſk verkehrt. kam es zu einem Streit 
wiſchen dem Schaffner Jerzy Feler und dem Oberleutnant 
Jan Wronka aus dem J. Fliegerregiment, in deſſen Ver⸗ 
lauf der Offizier den Revolver zog und auf den Schaffner 
einen Schuß abgab. Feler wurde am Bein verletzt und 
mußte in ein Krankenhaus geſchafft werden. Der Offizier 
wurde vom Stadtkommando feſtgenommen. 
—— 2ebensmüde. Zu Oſtern haben acht Perſonen 
Selbſtmordverſuche unternommen. 
Lemberg. Mord. Sier wurde am 2. Oſterfeiertag 

die Hauswarterin Katarzyna Soltys in ihrer Wohnung 
mordet aufgefunden. Der Mörder hatte ihr den Kopf 
mit der Axt geſpaltei. Als verdächtig wurde die Tochter 

dem Schwiegerſohn der Katarzyna Soltys feſige⸗ 
men. 

—F 

Heute in den Theatern 
Teatr Meiski. — Kapitan Koepenick“. 
Teatr Kameralnuy. — „Pierwsza Pani Frazer“. 
Teatr Operetka 8,30* (Przejazd 34). — „Dolly“. 
Teatr Popularny. -,Bar⸗Kochba. 

DSet heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Kacper⸗ 
Zgierſta 645 JSilliewicz, Kopernika 26; J unde⸗ 

Pelrikauer B; W. ESotolewicz. Przejab 18; M. Lipiec, 
etrikauer 198; A. Rychter und Loboda. 11-go Liſtopada 86. 

Arbeĩtsloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nützlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ — 
und Bildungsvereins, Petritauer Straße 111. 
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MWars chauer BüremvI 
Fest. — Zu Wochenende geschäftslos. — Besserung der Reichsmark hält an. 

Trotz der in die Berichtswoche fallenden iüdischen 
Feilertage zeigte die Warschauer Börse ein Merwiegend 
freundliches Aussehen. Wenn auch aus dem Auslande 
keine neuen Anregungen vorlagen und die Schwacheren 
Auslandsmeldungen eher weltere Realisationen zur 
Folge hatten, so schritt doch die Kontermine zu Glatt- 
stellungen, so dass die Ware im allgemeinen recht gut 
placiert werden konnte. Iniolge Materialknappheit er- 
fuhren die Kurse der meiſten gehandelten Papiere üũber- 
wiegend Besserungen. Stimulierend wirkto das im 
Dziennik Ustaw Nr. 25 verlautbarte Gesetz über die 
Herabsetrung der Hypothekarzinsen auf 6 Prozent vom 
1. April und die Einführung eines Moratoriums für hv- 
poihekarische Schulden bis zum 1. Oktober 1934. Un- 
ter die Bestimmungen dieses Gesetzes fallen nicht 
Schulden bei Kreditinstitutionen, Kreditgenossenschaf- 
ten. Versicherungsgesellschaften und auslandischen 
Kreditinſstituten sSowie jene Geldforderungen, die nach 
dem 1. April 1932 entsſtanden sind. Diese Zinsherab- 
setzung wird natürlicherweise ihren Einfluss auf den 
Geldmarkt nicht veriehlen. Die Einsſtellung in Bank- 
kreisen zu den Staatsscheinen ist im allgemeinen durch- 
aus freundlich. wobel namentlich der kurzfristige 3- 
roerhe Termin dieser Bons hervorgehoben 
wird. 

Auf dem 
Valuten- und Devlsenmarkt 

keine nennenswerten Verãanderungen zu verzeichnen 
waren. Nach dem scharfen Ruckschlas der Vorwoche 
konnte sich die Reichsmark international kräftig erho- 
len und wieder zu ihrerfrüheren Parität zurückkehren. 
In Uebereinstimmung mit der festeren Beurteilung der 
Devise Berlin aut den Auslandsplätzen ging die Reichs- 
mark in Warschau im Verlaufe der Berichtswoche von 
208 auf 211,0 hoch. Eine feste Tendenz verzeichnete 
aueh der Dollar, wahrend bhei den übrigen Devisen bei 
spãrlichen Umsatzen die Kursverãnderungen geringfü- 
gig sind. Zu Ende der Berichtswoche kamen in den 
an der Börse notierten Devisen Transaktionen zu iol- 
genden Kursen zustande: Belgien 124.40, Danzig 174. 10, 
Holland 360.10. London 30.39. Nev Vork 8.89, Cable 
New vork 8.90, Paris 35.10. Prag x.54, Schweiz 
172.332 und Italien 45.68. In den auf der Börse nicht 
notierten Devisen zeigt die Kursgestaltung folgendes 
Bild: Berlin 211.50. Kopenhagen 135.665, Oslo 165.70., 
Stockholm 160.80 und Montreal 7.36. Im privaten 
ausserhörslichen Verkehr notierten: der Dollar 8.88— 
8.89. der Golddolar 06 -9.07, der Goldrubel 472- 
4.78, der Silberrubel 1.33, deutsche Mark 210.00, öster- 

ehe Schillinz 97. 00 und der Tscherwoniez Dollar 
0.15. 

Auf dem 
Alktlenmarkt 

zeigt sich im Hinblick auf die jüdischen Fetertage uut 
geringe Unternehmungsluſst. Im allgemeinen war aber 
die Tendenz überwiegend fest, erst gegen Wochen- 
scehluss machte sich eine gewisse Unregelmässigkeit be- 
merkbar. In den Vordergrund rückten Bank Polſski so- 
vwie Starachowice, die höher gingen. Gesucht waren 
ferner Ostrowiecki und Parowozv. Das seit längerer 
Zeit, nämlich seit Januar nicht gehandelte Papier, Wy- 
soka“ glich sich mit einem Kurs von 85 seinem tie- 
feren Handelswerte an. Im Privatverkehr wurden fol- 
gende OrientierungsCurse genannt: Starachowice 10, 
Ostrowiecki 22, Parowozvu 5.756.00.0 Wysoka 35, 
Lombard 90.50, ein relativ guter Kurs wenn man den 
Kurs von 104 abzüglich der ausgeschütteten Dividende 
in Höhe von 15 Zztoty berücksichtigt. Für Lilpop wurde 
ein Kurs von 10.550 verlangt, wahrend Modrzejow 3.25 
notierte. Zu Wochenende weist der Kurszettel im 
ganzen zwei Papiere auf, nämlich Bank Polski, die mit 
—32— und Lilpop mit 11 aus der Berichtswoche hervor- 
gehen. 

Viel lebhafter war das Geschaft auf dem 
Anlagemarkt. 

das im Laufe der Woche unter Bevorzugung von Spes 
zialwerten noch zunahm, so dass die meisten Kurse 
bei Materialknappheit überwiegend Besserungen erfuh- 
ren. Das Hauptinteresse konzentrierte sieh auf staat- 
liche Anleihen, für die das Interesse anhielt und die 
tellweise höher gingen. So befestigte sioh die Dollar- 
prãmienanleihe, die von 55 auf 56 ansteigen konnte und 
sieh gegenwärtig besonders statker Nachfrage erfreut; 
auch die Investitionsanleihe kKonnte den Kursverlust der 
Vorwoche schnell wieder einholen. Eine ziemlich be- 
deutsame Besserung erfubr die Stabilisationsanleihe, 
die von 53.38 auf 54.13 sich befestigte. Besonders 
stark aber iſt die Kurssſsteigerung bei der Dillonaleibe, 
die sieh von 62 auf 631/. erholen konnte. Auch in den 
privaten Lokationspapieren war die Tendenz überwie- 
gend fest. So schloss die Sehlesische Dollaranleihe mit 
42.25. während die Warschauer Dollaranleile sieh zu 
Wochenende auf 838 befestigen konnte Auch im Privat- 
verkehr war lebhaftes Geschäft bei festen Kursen. 
Nachstehend die Wochenendkurse der festverzinslichen 
Papiere: 83prozentige Bauanleihe 41.80, 7proz. Stabili- 
sationsanleihe 54. 38- 54. 7554. 635. 4pr02. Investitions- 
anleihe 102.00. Dollaruwka 56. 00. 5proz. Konversons- 
anleihe 43.25. 8- bezw. 7proz. Obligationen und Pfand- 
briefe der Landeswirtschaftsbant 94.00 bezw. 83.25, 
8. bezw. 7proz. Pfandbriefe der Agrarbank 94 00 bezw. 
83.25, 7proz. Dollar-Bodenpfandbriefe 39.50. 4proz. 
Bodenpfandbriefe 39.50 und Sproz. Warschauer Pfand- 
brlefoe 4200 225. 

———————— ü —⸗— — ———————— 0 GúrGrS— — 

Vom Lodzer Hande sgericht 
Zz. Im Zusammenhang mit dem Fallit der Firma 

„Wolf Berger“, Pomorskastrasse 25, hatte der Sach- 
walter des Berger Baumgold in Kalisch im Appella- 
tionsgeriecht eine Rlage wegen Nichteinbeziehung seiner 
Forderungen in Höhe von 10000 7zt. in die Konkurs- 
masse eingereicht. Das Appellationsgericht lehnte die 
Kage ab. 

Der Sachwalter der Firma „IJ. L. Szainferber“, 
Färberei in der Ptnocnastr. 24, die sich unter Ge- 
riehtsauisicht befindet, hat ein Gesuch im Handelsge- 
richt eingereicht, in dem Szainfarber um Eröffnung des 
Vergleichsveriahrens oder zum mindesten um Verläan- 
gerung des Zahlungsaufschubs bittet. 

In Sachen der Lodzer Handelsbank hat der Sach- 
walter der Glãubigerfirma Artur Wutke ein Gesuch 
um Begründung des Urteils über die Bestätigung des 
Vertrags vom 12. April eingereicht, da er in dieser An- 
gelegenheit eine Appellationsklage einbringen wollo. 
Die gleiche Forderung hat auch Rechtsanwalt Skabi- 
I e im Namen von Fr. Helene Ostermann einge- 

racht. 

odzer Börſe 
Lodz. den 18. April 10938. 

Valuten 
Dollar — 8,85 8,83 

Verzinsliche Werie 
73 Sltabiliſationsanleihe —— 54 50 —æ 
4Imbeſtitions anleihe — 22— — 
38 Bauanleihe — 4175 — 

Banl⸗Altien 
Bank Polſti — 74,50 7375 

Tendeng feſter. 

Warſchauer Börſe 
Warſchau, den 18. April 1988. 

Deriſen 
Amſterdam 360.160 New VYork⸗Kabel 8,87 
Berlin 212 16 aris 35.11 
Brüſſel 124 32 rag 26.85 
Kopenhagen — VRom — 
Dangzig 174,10 Oslo —— 
London 3038 Stockholm 162.90 
New Vort 8860 Zuürich 17258 

Schwache Umſätze. Tendenz für Deviſe auf New, Pork 
ſchwächer und dagegen für europäiſche Deviſen ſtärtler. Dollar⸗ 
banknoten außerbörslich 8851/.. Der Goldrubel 47754 761. 
Ein Gramm Feingold 59244. Deviſe Berlin zwiſchenbanklich 
A2,15. Reichsbantnoten im Vrivatverlehr 210.00. Pfund 
Sterlina (VBanknoten) 80.08. 

Siaaispapiere und Pfandbriefe 
33 Bauanleihe 41,75 
32 KVKonverſionsanleihe 43,25 44,00 
62 Dollaranleihe 55.75 5625 6 00 
430 Vrämien-Dollaranleihe 58,75 
72 Stabiliſationsanleihe 5488 -54,88 4 25 
82 PVfandbriefe der Bank Goſp. Kraj. 9400 
83 2bl. der Bank Goſp. Kraj. 9400 
73 Pfandbriefe der Bank Goſp. Kraj. 8325 

Obl. der Bank Goſp. Krai. 88,25 
82 Pfandbriefe der Bank Rolny 9400 
73Pfandbriefe der Bantk Rolny 8325 
42 L1ändliche Pfandbriefe 309,75 
83 Pfandbriefe der Stadt Warſchau 41,00 

Altien 
Bank Polſki 75.00 Starachowice 8.80 

Tendenz für Staatsanleihen und Pfandbriefe uneinheililich. 
Dollaranleihen außerbörslich: 8prozentige Staatsanleihe von 
à 1025 (2illon⸗Anleihe) 68i/683(in Proz.); 7prozen⸗ 
ge ſchleſiſche 42/3 (in Prozi). 

Heĩteres Allerleĩẽ 
Dasſelbe Spiel. 

„Was wollen wir ſpielen?“ fragt Hänschen das Gret⸗ 
chen, Papa und Mama oder Katze und Mauüs?“ — „Das 
iſt doch dasſelbe,“ lacht da laut das Mädchen, „das weiß 
ich genau von uns zu Hauſe!“ 

Eine mildtätige Dame trifft auf der 78 einen 
der ein Schild ‚Völlig erblindet!“ um den vals 

rägt. 
„Nanu, lieber Mann,“ ſagt ſie, „wenn ich mich recht 

erinnere, waren Sie doch vergaängene Woche taubſtumm?“ 
„Ja, wiſſen Sie, verehrte Dame,“ lautete die Ant—⸗ 

wort, „ſo geht's nun einmal unſereinem: kaum iſt man 
von dem einen Leiden geheilt, ſchon hat man wieder ein 
anderes!“ 

Meyer fährt mit ſeiner Gattin an die Riviera. „Sert 
Bademeiſter,“ ſagte er am Strande, „paſſen Sie bitte auf, 
daß meiner Frau nichts paſſiert.“ — „Seien Sie unbe⸗ 
orgt,“ meinte der Bademeiſter, „es iſt ganz ausgeſchloſſen, 
aß etwas geſchieht; das Meer iſt ja vollkommen unbe— 

wegt.“ — SEie kennen eben meine Frau nicht; wo die hin⸗ 
kommt, gibt es gleich Sturm und Gewitter.“ 

Umgekehrt ſtimmt's auch. 
Müller muß heim. „Meine Frau iſt allein,“ ſagt et, 

„das Dienſtmädchen hat heute Ausgang und da iſt meine 
Frau ganz allein in der Wohnung.“ Meint der andere: 
„Warten Sie! Ich gehe auch. Gut, daß Sie mich daran 
erinnern.“ — „Iſt Ihre Frau auch allein?“ — Mein, 

aber das Dienſtmädchen. 
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Rundfunk-Preſſte 
Mittwoch, den 19. April 

Köonigswuſterhauſen. 16349 M. o6 85-0s,0 Konjgert. 10,00 
Nachrichten. 1200 Wetter. Anſchl.: „Lohengrin“. 12,85 Nau⸗ 
ener Zeiitzeichen 1548 Nachrichten. 14,00 Schallplatten. 15,09 
Kindertunde 1660. Deutſches Theater im deutſchen Walde!. 
1630 Kongert. 1800 Das Gedicht. 18,05 Tägl. Hausknozgert. 
1855 Weiler für die Landwirtſchaft. 1900 Stunde der Vation. 
Wiod Konzert. 2.10 Der Jüngling im Feuerofen“. Hörfolge. 
2800 24,00 Konzert. 

Lelpzig. 389.6 M. 09,40 Wirtſchaftsnacht. 1400 Werbenach⸗ Wu m 11 ene 835 
richten mit Schallpiatten. 1200 Kongert. 185,80 Wirtſchafts⸗ zert. 1315: Srcheflerkomgert Schaupi 636386: wviriſchafi⸗s 
nachtichten. 1600 Kinderſtunde. 20.00 Alte, und weue Lieder Hachrichten i6 do. Kongert. Alde Kongen. Anit bi zur Laule. Abo Bruckner-Zytklus. 22,05 Nachrichten. Anſchl. 2160 Kongert —8* 
bis 24,00 Nachtlonzert. —* Breslau. 325 M. 06 35: Morgentonzert. 12,00: Konzert. 
Breslau. 828 M. 68.15 Wetter. Anſchl. Gymnaſtik für 1405: Schallplaiten. 16,30: Soldatenballaden. 21.10: Konzert. 
SHausfrauen. 1150 Konzert. 18,00 Wettervorherſage. Anſchl. 2245 -2400; Rachimuſik und Tangz. 
Deuiſche Tanze Schallpi) 14050 Sgenen aus dem Muſikdrama Langenberg. 4724 M. 21,00: Werke von Max v. Schil⸗ 
Die Walküre“. 14,45 Werbedienſt mit Schallplatten, 16,30lings. 22,30 24 00: Nachtmuſik und Tanz. 
Romantiſche Geſänge. 1825 Alte Volksweiſen. 2000 Max von VPrag. 4886 M. 07,00: Gymnaſtik. Speiſekarte. Muſik und 
Schillinas Wad Lobpreis des Gartens. 21,35 Heitere Funt-Geſang. 90,55; Nachrichten. 1010; Muſik von Mähriſch-Oſtrau. 
ſuiten. 22,50-24,00 Tanamuſik. 73 ee e 17,20: Kinder⸗ 

Stuttigatt. 860,6 M. 20,00 Zithermuſik. 20.80,Allerley muſizieren. 75606 Schallplatten, 8Abonnententonzert 
Qut ſveitEin bunter Abend aus Deuſchlands Vergangen⸗der Thechiſchen Vhilharmonie. 245200: Konzert. 
heit 2130Aprii das 4. Kalenderblatt. 2210 Zeit, Vach⸗ — TRA 
richten, Wetter Pragrammänderungen. Anſchl. Aeltere Tanz— Libertas“ Vene i . * Petritauer 86 
muſit. 22.45224.00 Nachtmuſik. Verantw Varlagsieiter: Betiold Bergmann. 

Wien. 5175 M., 1520 Kongertſtunde. 17,05 Kongert. 20,00 Haupiſchriftleiter Adoif Kargel. 
Militärlongert. 22,40 Tanzmuſik. Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt der „Freien Preſſe“ 

Prag. 488,6 M. 07,00 Gymnaſtik. Speiſekarte. Muſit und Sugo Wieczoret. 
— — — 

Ar. 107 

Geſang. 10,40 Muſik. 11,00 Schallplatten. 13,40 Schallplatten. 
16,10 Orcheſterkonzert. 20220 Muſik von Brünn. 

Budapeſt. 3805 M. 18,80 Violinkonzert. 22,00 Zigeuner⸗ —ES — 
muſik. — — — —— 

Donnerstag, den 20. April. 
Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 06,3508,00: Konzert. 

12,00: Wetter. Anſchl.: Feſtkonzert (Schallpl). 1345: Nacht. 
1400: Kongert. 1680: Kongert, 1780: Tägliches Haustonʒert. 
18,100;0 Das Gedicht. 18,80: Mozart: Streichquartett Es⸗Dur. 
18,655: Wetter. uſchl.: Kurabericht des Drahtloſen Dienſtes. 
2110: Konzert. 22.20; Wetter, Preſſe. Sport. 

Jeden Freitau neull 
DIEGROSSE FUVUNKILLuSTRIERTE 

—W&ER 
—— mit dem Programm aller Sender, viele Büder, Erzah- 

lungen, Romane, Raãtsel und Humor, für 

. O 75. 
Vierteljalßlresabonnement in Lodz und Umgebung GPa- 
bianice, Zgierz, Tomaszéów-Mazow., Alexandrow und 
Konstantynow) 21. 9.75 frei Haus. Nach ausvarts in 
Streifbandsendung 21. 11.70 vierteliahrlich. 

Zu beziehen vom Buch- und Zeitschriftenvertrieb 
Libertas“*“ G.m.b. H. Lôd⸗, Plotrkowska 86. Tel. 106.86. 

Dankſagung 
zür die vielen Beweiſe aufrichtiger Tellnahme anläßlich des Heimganges unſeres inniggeliebten, unvergeßlichen 

Ludwig Karl Triebe 
ſagen wir Elllen unſeren herzlichſten Dank. Insbeſondere danken wir Herrn Paſtor Doberſtein für die troſtreichen 
Worte im Trauerhauſe und am Srabe, den Hherren Ehrenträgern, dem Kirchengeſangverein der St. Johannisge—⸗ 
meinde, der Lodzer Schloſſermeiſtermmung, den Kranzſpendern, ſowie allen, die unſerem lieben verſtorbenen das 
letzte Geleit zur ewigen Ruheſtätte gegeben haben. 

Die teftrauernden Sinterbſtebenen. 
* ——— 

——* — XX XE 

ngeſangverein der St. Johlannis- 
bemeinde zu Codz. Fabn Rume Zzahnaret U. PRUVUSS 

21. 
broße Auswahl 

* — 

Der unerbittliche Tod hat wieder eine kinder⸗ Feder⸗ Pioſrko wska 145. 
— — u eree * wagen, meeihen —Bedeuntend herabgeſetzte Vreiſe. 
verſchied am 14. d. M. unſer faſt fünfund—⸗ alenh. vierzig Jahre angehörendes Mitglied, Herr Su Ratiĩchlãge koſtenlos. 6404⸗ 

malminen 
erhältlich im Fabrik-Lager 

DoBROopp—73 
Tel. 158.61, im Hofe. 4579 

Geſangbücher 
Bibeln, Wandſprüche, Oſter⸗ und diverſe Gratu⸗ 
latlonslarten empfiehlt die Buchhandlung 
J. Buchholtz, Piotrkowſta 156. Bildereinrahmum 
gen ſowie jegliche Buchbinderarbeiten werden 
billigſt ausgeführt 4601 

— 1 Gold und Stlber, 

Ludwig Karl Triebe 
Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen treuen Vereins— 
freund, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 

Er ruhe in Frieden! Die Verwaltung. 
P. 8. Der Verſtorbene wurde bereits am 17. d. M. 

zur ewigen Ruhe gebettet. 

EvwAuch. ——S— —— — 
der Se. Matihaãl Semeinde zu Lodz 

Mittwoch, den 26. April, nachmittags 4 Uhr, findet im 
Vere ins lokale, Petrikauer Straße 243, die diesjährige 

Generalverſammlunug 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des Protokolls 
der lehten Generalverſammlung, 2. Jahresbericht, 3. Berichte 
der Kaffiererin. Wirtinnen und Reviſionskommiſſion, 4. Ent⸗ 
laſtung der Verwaltung,. 4. Neuwahl, 5. Anträge. 

Sollte die Verſammlung im 1. Termin nicht zuſtande lom⸗ 
men, ſo findet dieſelbe im 2. Termin am ſelben Tage um 5 Uhr 
ſtait und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der Exrſchienenen 

derſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrkowſta 30. 3755 

Gold, Bijouterien und Lombardquit⸗ 
J itungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe das 

Juweliergeſchüft Fijallo, Petrilauer Straße 7. 
4850 

Die ſeit dem Jahre 1000 in Lodz in der Petrl⸗ 
tauer Straße 86 beſtehende Zeutral⸗Zahnheil⸗ 
tlinit neblt zahnärztüichem Kabinett von 

ZADZIEWICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauen 
Stratße 164. Varterre. Abertragen. Tel. 127-83 

— 322 33 —88 — / —⸗ g Gut möbliertes ſonniges Zimmer 
* — R— — —— — — —an ſoliden Herrn oder berufstätige Dame per 

Dr. med Artur Mille — IITTÌETT RESTER L Mai zu vermieten. Nawrot 2, W. 24 
Docranſta 6 (Ece Andeeja) Tei. 24200 ſ ſ00 für Apzũge pd Nantel empłieblt Fixma ur. we 

Facharet fur innere Kraukheiten —7 J. WASILEWVSA, plotrkowska Ir. 152. — — * — 
Empfängt von 53. — Quarzlampe. pezialarzt fũur hHauh ü— i 0 —ñ— —* 

u Geſchlechtskrankheiten Galanteriewaren in großer Aus— — ptp oß7 J. NADEL 
— wohnt ſetz dahl zu niedrigen Preiſen im chriſtlichen * 7 tauenrank denen 

Dr. med. ZzELICAI Petrikauer Stratze o0) Geſchäft P. Soffmann, NVapiorlowſtiſtt. 13. —— 
frauenkrankheſten u Geburtshilfe —— 7 cc — * 5 aꝝn aureja 4 

Gluwna 41, Telefon 2837-60 n aufen. Zu beſichtigen Ralich iotrtowlia i02, tethec 
Empfänat von 1-2 und von 428 Uhr abends. beim Verwalter. unrx. 48 Enmt.w. ↄu. v. A-ð abenda. 


